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ERNST BREITEGGER 

Editorial 
Wir schreiben das Jahr 1526. In der Grenzregion zwischen den 

Niederlanden und Frankreich wird Charles de l'Escluse, der sich später 
auch Carolus Clusius nennt, geboren. Im gleichen Jahr kommt es zur 
Schlacht bei Mohtics, bei der in einem kurzen Gemetzel an die 90.000 
türkische Krieger etwa 20.000 Mann des ungarischen Heeres überrennen, 
die nicht mehr auf Verstärkung warten wollten. In der Folge wird Ungarn 
in drei Teile zerrissen. Der türkische Einfluß erstreckt sich nunmehr bis 
zum heutigen Burgenland. Erst die Schlacht bei Mogersdorf im Jahre 1664 
und der Kampf um Wien 1683 bringen eine entscheidende Wende bei den 
A1achtansprüchen. 
Im Jahre 1576 entläßt der Habsburger Rudolf II., Sohn von 

A1aximilian II., alle Angestellten mit protestantischem Glauben und 
verlegt den kaiserl~chen Hof nach Prag. Nach Aufenthalten in Süd frank­
reich, in Augsburg und auf der Iberischen Halbinsel endet hiermit für den 
Protestanten Cqrolus Clusius, jetzt bereits im fünfzigsten Lebensjahr, eine 
kurzdauernde Anstellung als Hofbotaniker am Wiener Kaiserhoj Er findet 
in Balthasar Batthytiny, dem ungarischen Palatinstellvertreter, Burgherrn 
und Kämpfer gegen die Türken, einen Freund und Förderer. Getragen vom 
humanistischen Geist, beflügelt von vielen neuen Erkenntnissen und mit 
Unterstützung der Errungenschaften der angebrochenen Neuzeit, beginnt 
Clusius sein Wirken im damals von Kriegswirren betroffenen Süd­
burgenland. Mit der Erstellung von Listen pannonischer Pflanzen, der 
Beschreibung ihrer Standorte und mit der erstmaligen Aufzählung von 
Pilzen aus diesem Raum begründet er nicht nur einen neuen wissenschaft­
lichen Fachbereich, die Mykologie, sondern er gibt der Stadt Güssing einen 
besonderen Stellenwert in der Naturwissenschaft. 
Zu Ehren und im Gedenken an diesen großen Humanisten und 

Naturforscher bemüht sich der Verein "Internationale CLUSIUS -
Forschungsgesellschaft Güssing" seit mehr als 20 Jahren, kultur- und 
naturkundliches Wissen besonders in diesen Ländern zu verbreiten, in 
denen Clusius tätig war. Der "Naturführer Südburgenland" ist ihm 
ge"widmet. -9 



Für das Zustande kommen dieses Werkes gebührt dem langjährigen 
Präsidenten der Gesellschaft, Herrn Univ.Prof Dr. Franz Wolkinger, 
großer Dank. Er hat nicht nur die Idee geboren, sondern auch die Mehrheit 
der Autoren ausgesucht, angesprochen und für die Mitarbeit angeregt. 
Niveau und Anspruch dieses "Naturführers" sind sein Verdienst. 
Auch den Autoren ist zu danken. Sie haben uneigennützig ihr 

hervorragendes Wissen über das Südburgenland für diese Publikation zur 
Verfügung gestellt. Auf diesem Wege konnte das Ziel verfolgt werden, den 
Bewohnern dieser Region genauere Kenntnisse über die Umgebung und 
den Besuchern einen Einblick in die Besonderheiten dieses Landesteiles zu 
geben. 

Meine Aufgabe lag darin, als Anlaufs teIle für die Autoren und den 
Layouter zur Verfügung zu stehen, Texte computertechnisch zu 
verarbeiten, für die Gestaltung und Bebilderung zu sorgen und bei der 
Finanzierung zu helfen. 

-10 

Carolus Clusiu\ 
(1526-1609) 

FRANZ WOLKINGER 

CLUSIUS und seine Bedeutung für Güssing 
"Allein die Botanik !rat lIlich il1l1ner interessiert" 
Cnrolus CLUSILlS 1551 

Alle Besucher sind von der Stadt Güssing beeindruckt, 
von der weithin sichtbaren Burg auf einem Vulkan tuff­
kegel, der darunter liegenden Stadt und den im Tal sich 
spiegelnden Fischteichen. Weniger kann ein ahnungs­
loser Besucher mit den Straßenbezeichnungen wie 
BATTHYANY, CLUSIUS, BEYTHE und MANLIUS 
anfangen. Erst wenn er auf die umfangreiche 
BATTHY ANY -Bibliothek im Franziskanerkloster auf­
merksam wird, kann er dort erfahren, daß es sich bei 
den genannten Namen um vier Männer handelt, die 
durch eine glückliche Fügung einander auf der Bu rg in 

Güssing begegneten, die viele gemeinsame Interessen hatten und in Freundschaft 
miteinander verbunden waren. Ihnen ist es zu verdanken, daß Güssing im 16. 
Jahrhundert, damals mit ungarischem Namen Nemetuyvar (oder "Gyssing") und in 
Westungarn gelegen, ein geistig-kulturelles, religiöses und wissenschaftliches Zen­
trum war, von dem in relativ kurzer Zeit viele Impulse ausgingen, die über 400 Jahre 
nachwirken und zugleich Auftrag sind, dieses einzigartige kulturelle Erbe nicht nur 
nicht zu vergessen, sondern es auch aktiv mit allen Kräften zu pflegen und lebendig 
zu erhalten. 

Balthasar BATTHYANY, der von 1538 bis 1590 lebte, hatte als Palatin-Stellvertreter, 
Heerführer und Diplomat großes Ansehen am kaiserlichen Hof in Wien. Seine 
Jugend verbrachte er in Wien und Paris; er studierte in Padua, beherrschte mehrere 
Sprachen und hatte enge Kontakte zu vielen damaligen Gelehrten. BATTHY ANY 
war ein großer Humanist, der selbst vielseitige musische und naturwissenschaftli­
che Interessen hatte, die an seinem Hof gepflegt wurden, sodaß adelige Familien aus 
ganz Europa ihre Kinder zur Erziehung nach Güssing schickten. Seine große 
Vorliebe für die Botanik führte dazu, daß BATTHYANY türkische Gefangene gegen 
Samen und Blumenzwiebeln für seinen Garten in Güssing in Konstantinopel ein­
tauschte (nach JEANPLONG & KATONA 1983: 36). 

BATTHY ANY war Protestant und bekannte sich zum "ungarischen Glauben", wie 
das helvetische Bekenntnis damals bezeichnet wurde. Er förderte die Reformations­
bestrebungen und berief den calvinistischen Hofprediger Stephan BEYTHE nach 
GÜssing. Durch seine Toleranz in Glaubensfragen fanden an seinem Hof von den 
Habsburgern verfolgte Protestanten Aufnahme. So kam im Jahre 1583 der Buch--11 



drucker MANLIUS nach Güssing, der durch seine Druckwerke für eine Verbreitung 
der humanistischen und religiösen Gedanken sorgte. Als vierter in dieser Runde ist 
schließlich Carolus CLUSIUS zu nennen . 

CharIes de l'ESCLUSE wurde am 19.2.1526 in Atrecht (frz. Arras), das damals in den 
Südlichen Niederlanden lag und heute zu Frankreich (Hauptstadt des Departe­
ments Pas-de Calais) gehört, geboren. Der Gepflogenheit der Humanisten entspre­
chend nahm er den latinisierten Namen Carolus CLUSJUS an. CLUSIUS studierte 
zuerst Rechtswissenschaften, später Philosophie und Medizin, die damals ein 
besonders enges Verhältnis zur Botanik hatte. An den Universitäten Löwen, Mar­
burg an der Lahn, Wittenberg, Montpellier, Paris und au f seinen botanischen Reisen 
lernte er viele Wissenschafter kennen, mit denen er später immer wieder in Verbin­
dung trat. Er besuchte MELANCHTHON in Wittenberg und CALVIN in Genf und 
war selbst Anhänger des Calvinismus. Seine große Vorliebe für die Botanik machte 
ihn bald in allen Fachkreisen bekannt, sodaß er nach dem Tode seines Vaters einer 
Berufung als Hofgärtner an den Hof Kaiser Maximilians II. nach Wien folgte. In Wien 
wohnte CLUSIUS von 1573bis 1588imHause Wollzeile 10, bei Dr.JohannAICHOLZ, 
der Professor der Medizin war. Von Wien aus begann CLUSIUS zuerst mit der 
botanischen Erforschung der Umgebung Wiens. Am kaiserlichen Hofe lernte 
CLUSIUS seinen späteren Freund und Mäzen Balthasar BA TTHY ANY kennen, den 
Clusius in seinen Schriften in großer Ehrerbietung einen "erlauchten Helden" rad 
IIIustre Heroem Balthasarem de BATTHYAN") nennt. In einem Brief von ISTV ANFFI 
an CLUSIUS vom 13. April 1590, in dem CLUSIUS die Nachricht vom allzufrühen 
Tode seines Freundes BATTHY ANY mitgeteilt wird, wird BATTHY ANY als "ein in 
allen Tugenden prominenter und begabter Mann" charakterisiert. 

Sein protestantisches Bekenntnis wurde CLUSIUS zum Verhängnis. Nach dem 
Tode Kaiser MaximiIians n. wurde CLUSIUS ein Opfer der Gegenreformation. 
Unter Rudolf n., dem Nachfolger Kaiser Maximilians n., verlor er seine Stelle als 
Prä fe kt der kaiser li ehen Gärten. Nu n bewährte sich seine Be kann tscha ft und F reu nd­
schaft mit BATTHYANY, der CLUSIUS auf seine Besitzungen, nicht nur in das 
damalige Westungarn, sondern auch in das benachbarte Slowenien und Kroatien 
einlud. Das Schwergewicht der botanischen Tätigkeit von CLUSIUS lag sicherlich 
im heutigen Burgenland. Auf seinen Reisen unterhielt sich CLUSIUS mit den 
Bewohnern und vor allem mit den Bauersfrauen, die Pflanzen sammelten, um die 
Volksnamen und ihre medizinische Anwendung zu erfahren. Eine berittene Leib­
garde hat ihn vor TürkenüberfälIen geschützt. 

In drei wichtigen Veröffentlichungen hat CLUSIUS seine botanischen Forschungen 
über Westpannonien festgehalten, die ihn, neben seinen anderen Werken, zu einem 
Mitbegründer der modernen Botanik machen. Bisher war die Botanik hauptsächlich 
ein Anhängsel der Medizin, und das Interesse galt in erster Linie den Heilpflanzen. 
Die Humanisten griffen zwar auf die von den klassischen Autoren der Antike (z.B. 
Dioscorides, Plinius u.a .) bekannten Pflanzen zurück, sie erweiterten jedoch die 
Kenntnisse über die Pflanzen durch eigene Naturbeobachtungen und Beschreibun--12 

gen. CLUSIUS hat erstmalig den pflanzengeographischen Aspekt berücksichtigt 
und Hinweise über das Vorkommen der Pflanzen gegeben . 

Verzeichnis der pannonischen Pflanzen 
Titelblatt zur 1583 erschienenen Güssinger Ausgabe des "Stirpium Nomenclator 
~*~~~~';...... Pannonicus" mit einem sechszeiligen Vers von 

S T I R P 1 V M I" BEYTHE: 
N 0 M E N=:, "WIIS die Nlltl/r schlifft, ist keil1 Zufllll, IIber der große 

CL ATO'l( PA N_ ~ Schöpfer will sich il1 Dillgell, die seille Werke zeigen, offen-
NON I c: .. f. baren. Ihllen 11150, Pallllol1ier, die sich mit der Heilkunst 

! 
CARot~hO~CLVSIO ~ befassen, dllrf es Iliclit zu viel sein, diese verschiedenel1 

J\mb.... i Pflallzen kel1l1ellZlllernell. C/llsius schrieb ihre Namel1 il1 
Ni'","'" ""i"'fo.j,d.'xi .... ,c.,r"r . der Volkssprache nieder; 0, dllß dieses Bestrebell jedemwl11/ 

. ".,,/'"'(1 I" r,liw , tue)" .. FE1~ tU fdf. 

,~ .... lt" "' .. ,J".j/·J,i{iP, .... ,.. "". ! u/1terstiitzen wolle!" 
7"~ 11M " 'T;.,/I, ptwJ ~;f(tu 'l. ,'l'd. 
~ C'/..p .. d ,1I,,~m \t/ll ~.r, II , mllU '''u 

1 M P RES S V M NE MET. Diese erste Aufzählung und Liste der pannonischen ! ''''t/ie: " ""flOob,.,,,,,;:, ~~, ... "! 
VYVVlrini per loh.nncm Pflanzen ist das einzige Werk von CLUSIUS, das von 

~ ManJium. 

!':~"""I."""V::-. --c'~~x-O::x-:;x~( ~;-;-. " rt MANLIUS in Güssing ged ruckt wurde und für Ungarn 
.......................... -........... Y$' bestimmt war, denn ein Jahr später, im Jahre 1584, 

findet man ein ganz ähnliches Verzeichnis, ohne Na­
mensangabe, im Anhang zu seiner in Antwerpen veröffentlichten "Pannonischen 
Flora". Der in Güssing gedruckte "NomencIator" ist eine botanische Seltenheit, denn 
es ist nur ein einziges Exemplar von ihm erhalten geblieben, das außerdem erst 1883 
in der Franziskanerbibliothek in Güssing aufgefunden wurde. Der CLUSIUS­
Monograph HUNGER hat diese Ausgabe im Faksimiledruck, als Anhang zum 1. 
Band, im Jahre 1927, seiner Monographie beigegeben. Dieser Druck diente der 
Burgenländischen Landesregierung als Vorlage für einen Nachdruck im CLUSIUS­
Jubiläumsjahr 1973, denn das Unikat aus der Franziskanerbibliothek war in den 
Wirren des 
2. Weltkrieges verschollen. Erst im Jahre 1984 ist das Original der Güssinger 
CLUSIUS- Ausgabe wiederum zum Vorschein gekommen. Seither nimmt es seinen 
alten Platz in der Franziskanerbibliothek ein. Der "NomencIator" ist eines der 
58 Druckwerke, die von MANLIUS aus dem heutigen Burgenland bekannt sind . 

Diese 1. Auflage ist eine Gemeinschaftsarbeit zwischen CL USIUS und dem Prediger 
BEYTHE, von dem vor allem die ungarischen Volksnamen stammten, worauf 
CLUSIUS in seinem Vorwort hinweist. Die über 340 Stichwörter im "NomencIator" 
sind alphabetisch nach den lateinischen Gattungsnamen angeordnet. Als erste 
Pflanze scheint "Abi es" (die Tanne) und als letzte "Zea" (der Mais) auf. Das 
Verzeichnis enthält außer Wild pflanzen häufig anzutreffende Nutz-, Gewürz-, Heil­
und Zierpflanzen mit Hinweisen auf ihren ungarischen Namen und sonstige Volks­
namen. Viele lateinische Gattungsnamen von einheimischen Bäumen: Abies - Tan­
ne, Ainus - Erle, Betula - Birke, Fagus - Waldbuche, Carpinus - Hainbuche, Fraxinus -13 



- Esche, Populus - Pappel u.a. haben noch heute Gültigkeit. Bei manchen, Angaben 
verwendet CLUSIUS bereits binäre lateinische Artnamen, die seit LINNE (1753) in 
der Botanik verbindlich vorgeschrieben sind. Beispiele dafür sind: Aristolochia 
clematitis - die Osterluzei, Artemisia vulgaris - der Gewöhnliche Wermut, Sorbus 
aucuparia, die Vogelbeere. Der "Nomenclator" gibt nicht nur einen guten Einblick 
in die damaligen Nutzpflanzen des Gebietes, sondern er ist ebenso ein sprachwis­
senschaftliches Dokument, das viele "ungarische Slawismen" enthält, Pflanzen­
namen, die von den Ungarn von den Südslawen vor dem 11. Jahrhundert übernom­
men wurden, da sie selbst keine eigenen Namen für viele Pflanzen hatten (vgl. dazu 
PETROVSEK 1974). 

Band 2 der "Collecta Clusiana" (1994 erschienen), der von Prof. Dr. Attila Szab6 aus 
Szombathely herausgegeben wurde und an dem die Clusius-Forschungsgesellschaft 
mitgewirkt hat, befaßt sich ausführlich mit dem "Stirpium Nomenclator Botanicus" 
und seinen verschiedenen Ausgaben. 

Die Ponnonische Flora 
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Titelblatt zur Pannonischen Flora 

Die Pannonische Flora erschien ebenfa 11 s im Jahre 1583, 
jedoch in Antwerpen. Es ist das erste botanische Werk, 
das eine bestimmte, geographisch abgegrenzte Region 
floristisch behandelt. Der pflanzengeogra-phische 
Aspekt ist erst viel später von den Botanikern allge­
mein berücksichtigt worden. 

Das von CLUSIUS wiederholt als "Pannonia 
interamnis" genannte Gebiet umschließt die östlichen 
Teile des heutigen Österreich, insbesondere das Bur­
genland, die östliche Steiermark, Teile des südwestli­
chen Ungarn, Sloweniens und Kroatiens. 

Dieses erste umfassende Florenwerk Westpannoniens 
hat einen Umfang von 766 Seiten, 8 matt im Anhang 
und einen Index für lateinische, deutsche und ungari­
sche Namen. Dem Hauptteil sind 356 Holzschnitte und 
dem Anhang 6 Holzschnitte von Pflanzen beigegeben. 

Der schon erwähnte "Nomenclator" fehlt in einigen Auflagen, und es wird daher 
vermutet, daß er erst bei einem späteren Nachdruck angefügt wurde. 

In diesem Werk sind zum Unterschied von der Aufzählung im "Nomenclator" 
seltenere Arten enthalten, mit Verbreitungs- und Standortsangaben. So z.B. betont 
CLUSIUS von der wunderschön gelb-blühenden und wohlriechenden Taglilie 
(Hemerocallis lilio-asphodelus), daß sie auf den feuchten Wiesen westlich der Stadt 
und der Burg Nemetuyvar wächst. -14 

Ein Nachdruck dieses Werkes erschien 1965 in der Akademischen Druck- und 
Verlagsanstalt in Graz. 

TRAXLER 1973:277 gibt als Anzahl der burgenländischen Pflanzen, die bei CLUSIUS 
vorkommen, insgesamt 530 Arten an. Als Vergleich dazu beträgt die Zahl der heute 
im Burgenland bekannten wildwachsenden Pflanzen 1811 Arten (TRAXLER 1989). 
Rechnet man die Ad ven ti V-, Nutz-und Zierpflanzen (insgesam t 536 Arten) hinzu, so 
kommt man für das Burgenland auf eine Artenzahl von 2347 Pflanzen. 

Ponnonische Pilzfloro 

Titelblatt zur Pannonischen Pilzflora 

FVNGOR VM 
IN PANNONIIS OBSERVATOl.VM 

BIlEVIS RIST O&IA. 

A 
CA10LO CLVSIO ATllEBATE 

CONSCkIPTA. 

Im Anhang zu CLUSIUS' 
"Geschichte seltener Pflan­
zen" ("Rariorum plana­
tarum historia"), die 1601 
in Antwerpen herauskam, 
findet man die Pannonische 
Pilzflora, die als erster Ver­
such einer selbständigen, 
monographischen Bearbei­
tung der Großpilze gelten 
kann. Güssing kann mit 
Recht als Heimat der wis­
senschaftlichen Pilzkunde 
(Myko-logie) und 
CLUSIUS als "Vater der 
Mykologie" bezeichnet 

werden. Sind bei früheren Autoren nur zwischen 40 und 50 Pilze genannt worden, 
so beschreibtCLUSIUSerstmals 105 Großpilze. Bei der Einteilung lehnt sich CLUSIUS 
an PLINIUS an und unterscheidet 46 eßbare ("fungi esculenti") und 59 schädliche 
und giftige Pilze ("fungi noxii et perniciosi"). Auf die einzelnen bei CLUSIUS 
verzeichneten Pilze wird im Beitrag "Zur Pilzflora" (auf S. 65) kurz eingegclllgen. 
Das Werk ist mit 32 Holzschnitten illustriert. 

BATTHYANY ließ im Jahre 1584 die von CLUSIUS gesammelten Pilze von einem 
aus Frankreich stammenden Maler, von ESA YE le GILLON, einem Neffen von 
CLUSIUS, malen. Insgesamt wurden 221 Pilze auf 86 Tafeln dargestellt, die außer­
dem von BEYTHE und BATTHYANY mit Volksnamen versehen wurden. Die 
Pilzaquarelle, die den CLUSIUS-Codex (CODEX BPL 303) bilden, werden in der 
Handschriftensammlung der Universitätsbibliothek in Leiden aufbewahrt. Ein Fak­
similedruck dieser Aquarelle wurde mit der "Pannonischen Pilzflora" von 
ISTVANFFI 1900 veröffentlicht. Eine neue Faksimile-Auflage erlebte dieses Stan­
dardwerk, mit mehreren Beiträgen überCLUSIUS, imJahre 1983 durchJEANPLONG 
& AUMÜLLER in der Akad. Druck- und Verlagsanstalt in Graz. -15 



Außer den botanischen Interessen, die noch in anderen Werken und Übersetzungen 
von CLUSIUS dokumentiert sind, befaßte sich CLUSIUS mit versteinerten Hölzern, 
mit römischen Grabinschriften und mit exotischen Vogelbälgen. Von ihm stammt 
weiters eine Bienen-Monographie. 

Seiner Liebe und seinem großen Interesse an exotischen Pflanzen verdanken wir 
zahlreiche Einbürgerungen von Pflanzen. So sind von ihm, damals als Zierpflanzen, 
Kartoffel- und Tabakpflanzen kultiviert worden. Auch der Flieder, die Roßkastanie 
und die Platane hat CLUSIUS zu uns gebracht. Aus Konstantinopel hat CLUSIUS 
weiters Samen und Zwiebeln der Kaiserkrone, von Tulpen, Narzissen, Schwertlilien 
und Hyazinthen bezogen. Die Tulpenkulturen in den Niederlanden gehen auf die 
Einfuhr der Tulpenzwiebeln durch CLUSIUS zurück. 

Würdigung von CLUSIUS 

Bis 1588 blieb CLUSIUS in Österreich. Im 62. Lebensjahr nahm er eine Stelle als Leiter 
des botanischen Gartens in seiner Heimat, in Leiden, an. Bisher wurden in den 
botanischen Gärten vorwiegend Heilpflanzen kultiviert. CLUSIUS ist auch ein 
Pionier auf diesem Gebiet, denn durch ihn fanden erstmals nicht nur Heilpflanzen, 
sondern auch sonstige Wild pflanzen aus anderen Ländern Eingang in die botani­
schen Gärten. Aus den Pflanzenverzeichnissen des botanischen Gartens in Leiden ist 
ersichtlich, daß CLUSIUS manche Pflanze aus dem pannonischen Raum kultiviert 
hatte. 

CLUSIUS verstarb betagt am 4. April 1609, im 84. Lebensjahr, als Junggeselle, in 
Leiden. 

CLUSIUS lebt in seinen Werken, in seinen eingeführten Zierpflanzen und in den 
vielen lateinischen Pflanzen fort, die nach ihm benannt wurden. Der große schwe­
dische Botaniker LINNE hat sogar eine eigene Gattung, die Gattung CLUSIA, nach 
ihm benannt, eine Gattung mit ungefähr 110 Arten, die im tropischen und subtropi­
schen Amerika verbreitet sind. 

Bei uns trägt eine der bekanntesten Pflanzen auf unseren suba Ipinen Wiesen seinen 
Namen, nämlich der CLUSIUS- oder Kalk-Glockenenzian (Gentiana c1usii). Weitere 
Arten, die vor allem in den Nordöstlichen Kalkalpen vorkommen und die an 
CLUSIUS erinnern, sind die CLUSIUS-Schafgarbe (Achillea c1usii), das CLUSIUS­
Fingerkraut (Potentilla c1usii), die CLUSIUS-Gemswurz (Doronicum c1usii), die 
prachtvoll rotblühende CLUSIUS-Primel (Primula c1usii) und viele andere. 

Die Zoologisch-Botanische Gesellschaft hat in Wien, am einstigen Wohnhaus von 
CLUSIUS, im Jahre 1868 eine Gedenktafel angebracht, auf der CLUSIUS als der 
"berühmteste Botaniker seiner Zeit" gewürdigt wird. 1966 stiftete der ungarische 
Forstverein eine CLUSIUS-Gedenkplakette,und im Park des BATTHYANY-Schlos­
ses in Körnwnd wurde ihm zu Ehren eine Gedenksäule errichtet. Seit 1967 gibt es im 
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5avaria-Museum in Szombathely eine ständige 
CL USIUS-Gedächtnisausstellung. 

In Güssing wurde anläßlich der 400-jährigen Wieder­
kehr der wissenschaftlichen Tätigkeit von CLUSIUS im 
Jahre 1973 ein Sympo ium ab.8 halt n und auf Anre­
gung von Prof. Stephan AUMULLER die Internationa­
le CLUSIUS-Ge eUs haft g 'g ründ ,t, die das kulturelle 
Erbe von CLUSIUS durch grenzüberschreitende Kon­
takte zu den Nachbarländern, durch Vorträge, Tagun­
gen, Exkursion n und Pli likati n n forts lzl und 
pflegt. N u hinzugekomm 11 ist die S rge um di Er­
haltung j nerI benswerten U O1welt und um den Schu tz 
der vielfach bedrohten Natur. 

Die CLUSIUS-Gesellschaft hat erstmalig im Jahre 1991 
an verdiente Mitglieder, und zwar an Prof. Or. 1. 
KARPA TI (posthum) von der Agrar-Universität 
Keszthely, an Frau Prof. L. GOOICL von der Pädagogi­
schen Akademie in Maribor / Marburg und an den 
bekannten Güssinger Botaniker Hofrat Prof. Or. G. 
TRAXLER, die neu geschaffene CLUSIUS-Medaille 
verliehen. 

Die CLUSIUS-Gesellschaft betreut einen Kräutergar­
ten auf der Burg. Der CLUSIUS-Naturpark, der 
CLUSIUS-Weg und eine Gedenktafel am Rundturm 
zum Burgaufgang erinnern ebenfalls an CLUSIUS, den 
großen Botaniker und Vorläufer von LINNE. Eine 
Gedächtnisausstellung, die anläßlich des CLUSIUS­
Gedenkjahres 1973 auf der Burg eingerichtet wurde, ist 
bedauerlicherweise verschwunden; sie sollte unbedingt 
wieder den ständigen Ausstellungen auf der Burg inte­
griert werden, denn CLUSIUS ist untrennbar mit der 
Burg und mit GÜSSING verbunden. Die CLUSIUS­
Gesellschaft wird sich in Zukunft für die Errichtung 
eines CLUSIUS-Oenkmales in der Stadt Güssing ein­
setzen, das allen Besuchern vom Wirken des großen 
Forschers vor über 400 Jahren künden soll. 
Dieser Naturführer der CLUSIUS-Gesellschaft, die 
1973, also vor über 20 Jahren, ins Leben gerufen wurde, 
soll im Sinne von CLUSIUS zur Kenntnis, zum Ver­
ständnis und zum Schutze der heimatlichen Natur 
beitragen. 
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Das Südburgenland 
Überblick über Flora und Vegetation 

Oie politischen Bezirke Oberwart, Güssing und Jennersdorf sind f12ichengleich mit 
jener Fliiche, die allgemein als Südburgenland bezeichnet wird . Topographisch 
bilden die Höhenzüge des Bernsteiner und des Günsel' Berglandes die Grenze 
zwischen dem Mittel- und dem Südburgenland. Als Groß-Naturraum ist das Süd­
burgenland ein Teil des südöstlichen Alpenvorlandes, ganz kleine Teile im Osten 
erreichen die Kleine Ungarische Tiefebene. 

Die Flüsse und Biiche entwässern nach Süden und Südosten, in den Bezirken 
Güssing und Jennersdorf auch nach Osten, um schließlich alle zusammen auf 
Llngarischem Staatsgebiet in die Raab zu münden. Eine Ausnahme bildet das Gebiet 
südlich von Neuhaus am Klausenbach, denn von hier entwässern die Biiche in 
Richtung Mur, weshalb die Landschaft um den Klausenbach auch als "Burgenländi­
sches Murgebiet" bezeichnet wird. 

Flache Hügel, langgezogene Riedel mit ausgedehnten Wäldern, in besonders gün­
stigen Lagen Weingärten, weite Fluß- und schmale Bachtäler, Hecken, Gebüsch-und 
Baumgruppen, Streuobstwiesen, Wiesen unterschiedlicher Nutzungsformen sowie 
langsam verbrachende Wiesen, schmale und lange Äcker, dazwischen immer hiiu­
figer verbrachende oder mit Fichten aufgeforstete Äcker prägen das von Siedlungen 
und Verkehrswegen unterbrochene, immer noch anmutige Landschaftsbild des 
Südburgenlandes. 

~as Südburgenland aus pflanzengeographischer Sicht 
Pflanzengeographisch liegt das Südburgenland im Grenzbereich verschiedener 
Florenbezi rke: I 

I 

I. CETICUM: 
'L '~,. " I I! (, ' \ ( ' V " ( .. ~ y ' {,L ,.(' l l " 

' f " " " , I,' ..), ; \ 

Alpine Züge zeigt die UmgebUilg von Pinkafeld, das Bernsteiner Gebirge und das 
Gebiet um den Geschriebenst~in, es betrifft ein Gebiet, das etwa nördlich einer Linie 
Markt Allhau-Pinkafeld-Oberschützen-Kleine Plischa-Günser Gebirge liegt. Dort, 
wo Bäche tiefe Schluchten geschnitten haben, finden sich im Unterwuchs von Grau­
Erlen-Beständen der Straußenfarn(Mnttcliccin strllthiopl ri5)1, die Ausdauernde Mond­
viole( LII Iinrin rcdivivn) und als Eiszeitrelikt die Österreichische Gemswurz(OOnJ/liCIIIII 
nustrinCIIIII), 

'~/-'- . 



Südlich dieser Linie gehören die drei politis hen ß zirke be rwart, üssing l111c] 
Jennersdorf einer pflanzengeographischen Einh >il an, di s ' heißt: 

11. PRAENORICUM: Landschaftsgliederung des Südburgenlandes 

gekennzeichnet durch das Auftreten von G rün-Erle( A III/'~ 011i0/1(' /lIln), inem Eiszeit. 
relikt in collinen Föhrenwäldern, Erd-Primel(Pril11l1ln nm/tlis) und Zyklame(Cyc/t7/lie/l 
plirplIrnscells). Das Praenoricum gliedert sich wieder in drei Untereinheiten: 

1. STIRIACUM: 
Das Lafnitztal bildet die Grenze gegen eine nach Westen anschließende Untereinheit 
des Prnelloricul1ls, dem auch das zwischen Lafnitz und Raab liegende Jennersdorfer 
Hügelland mit dem Tafelberg zuzuordnen ist. Charakteristische Pflanzenarten 
dieses Gebietes sind der Weiße Pyrenäen-Milchstern (OrnitllOsnllll11 pyrellnicu/(/ 
su/7sp. spl1t7eromrpul1l) und die Hecken-Nießwurz (Helleborus dlll11etorlllll). 

2. CASTRIFERREICUM: 
Diese Untereinheit des PrnelloriclllIIs schließt nach Osten an und umfaßt die. 
südburgenländischen Teillandschaften Kukmirner Hügelland, Großmürbischer 
Hügelland, Strem- und Zickenbachtal, die Platte von Oberdorf-Güttenbach, das 
südburgenländische Hügel- und Terrassenland, das südliche Vorland des Bernsteiner 
Gebirges und das mittlere und untere Pinkatal, der überwiegende Teil liegt auf 
Höhen zwischen 350 mund 200 m. Charakteristische Pflanzenarten für dieses Gebiet 
sind dieim unteren Stremtal verbreitete, subozeanische Wiesen-und Auwaldpflanze, 
die Schachblume (Fritillnrin lIIeiensris), die bereits von Clusius entdeckte Gelbe 
Taglilie(Hel11erocnllis lilionsphode/lIs) und das Weichhaarige Lungenkraut(PIII"lOlInria 
1II0llis su/7sp. 11/ollis). 

3. PETOVICUM: 
Das Neuhauser Hügelland ist aufgrund seiner geomorphologischen Gliederung 
und des stärkeren Hervortretens der Rotbuche (FnSlls sylvntim) dem praeillyrischen 
Buchenwaldverband zuzuordnen. Die Bäche und Gräben um Neuhaus am Klausen­
bach entwässern zur Mur, dieses Gebiet unterscheidet sich deutlich von den anderen 
Gebieten und bildet daher eine weitere Untereinheit des PrnelloriclIlIIs, ebenfalls mit 
charakteristischen und bemerkenswerten Pflanzen wie der submediterran-monta­
nen Laubwaldpfl. nzefc.~ -Iu ndszahn (Eryth rOll i 111/1 dells-mll is) und der illyrischen 
Wald-Erbsenwicke ( Vida (1 l'o!70 ides) . 
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Die Höhenstufen des Südburgenlandes 
11~1 - ßH;-( Unll' I'!' BergsIlde: d Ll~ Lid bl lrM"1lli'lIld hilt l'il1el1 kleinel1 Anteil ill1 der Unterel1 'L T Ul' I '~~ILl k' (ullll'l' llllll1 t,ln): - l{othudwn-W,lld - Rutfiihl'en-W,,1d - ['ul'ste; 

~{'~, -7°4' "1uhmll ll l.1 11 'Stll rl': Ein ).\ rii'~l' rl·r Tl' il ist dieser Stu fe zU/,llurdnen: Rutblld1l'n-W,l Id -
tr Eidwn-HJ inbll chl 'n-W"k RI,t fö h rCIl-Willd - Edelbstilnie - Klliturl,llld: Acker, 

Wk'llll, S jc'IHu l,ge l1; 

Ili 'lgl'lsll l ll': nil11111t LI ' i1 g rCB lt'n I{,lllfll ein: Eicl1l'n-HiliI1bllchen-W"ld - w~rllleliebende 
~ll bkI1l1 ( itwnI.J k' Eiclll.' ll w5 ld ' I' (1 .1uben-Eiche,Stiel-Eiche,Hilinbllche, Zen'eiche, 

Fl,llIllleiche, sllbl11l'ditcrrilner rlilllllleid1l'I1-Willd, W"ldsteppel1zune)­
Kllltlll'lilnd: Äckl'r, Obst-und Weingiirten, Siedlungen; 

Dos Bernsteiner Bergland 
Auf trockenen Kuppen mit seichtgründigen Podsolböden stocken über Serpentinge­
stein lichte Rotföhren-Eichenmischwälder. Die Rotföhre (Pillus sylucstris) herrscht 
als Zeiger magerer Standorte vor, dazu gesellt sich die Trauben-Eiche (Qucrcus 
pcl rtlen) , auf frischeren Braunerden stockt ein Fichten-Buchen-Tannen-Mischwald, 
mit Europäischer Lärche (Lnrix dccidun) und Fichte (Picen nbics), beide Baul11arten 
sind im Burgenland nicht bodenständig, werden aber wirtschaftsbedingt forstlich 
kultiviert. In lichten, trockenen Waldgebieten ist der Echte Mehlbeerbaum (Sorbus 
nrin) häufig anzutreffen. 

« 
I 

"Serpentinpflanzen": Serpentin ist ein langsam verwitterndes Magnesium-Silikat, 
das in Österreich selten vorkom11lt. Größere Serpentinstöcke gibt es in der Steier­
m~a 'k, im Murtal, und zwar bei KirchdorflPernegg, bei Kraubath, im Gurhofgraben 
sü 'ch von Melk in Niederösterreich und in Bernstein im SüdburgenlClnd, wo der·/'C 
Serpe ltin auch als Halbedelstein zu verschiedenen Kunstgegenständen verarbeitet 
wird. 

Auf Serpentinstandorten herrschen ganz besondere ökologische Bedingungen. Die 
Böden auf Serpentin sind außerordentlich trocken und wClI'm. Die NährstoffCll'11lut 
dieser Böden, insbesondere der Überschuß an Magnesium sowie giftige Schwerme­
talle bewirken, daß auf solchen Standorten nur angepaßte Pflanzen gedeihen 
können, die als Serpentinophyten bezeichnet werden. Viele Serpel~tinpflanzen 2., 
haben einen auffallenden Zwerg- und Kümmerwuchs uD,li,_,si~ld ~tark behaart. 
~ere kommen überhaupt nur auf Serpentin und sonst auf keinen Standorten vor. 
Solche Pflanzen, die ein sehr eng begrenztes Verbreitungsgebiet haben, werden als 
Endemiten bezeichnet. Alle Serpentinstandorte sind reich an solchen ElldclllitCIl, 
zum Unterschied von Standorten über vulkanischem Substrat, auf dem keine 
speziell angepaßten Arten wachsen. Ein solcher Spezialist, der auf Serpentinfels­
flur~n L U finden ist, is l der ~erpeJltin - trc ifenfLlI'l1 ()\!' I,/t' lI i l/l1l CIIIlI '!fIJ/iJlIII), der 

~ Felsspal tcl1 b ·'vorzugr. Bei 1 ump 'fsd( rf Iw l'nO)!' das t'1}wntin-V'rgi8m innicht I~ 
1\ (MY(J~(1 l h;M('/IOp!lyllnt u nd der P ILf, 1'1 (MII!/('I /1I1'1I1l /l1(/rIIll/~t' vor. Aud, das ßcrn S.l. 'jll0r V 

Gebiet ist re i h an ~ndc l'nit . n, an r f l a nz~ nflrl " n , di ' n rg 'ndw{ nuß ' I'halb ' t 'r--89 I , " t 



reichs vorkommen, wie z.B. das Serpentin-Fingerkraut (Potclltilla cra /!.!?: ii sllbsp. 
ScrPCII ti 11 i) oder das Serpentin-Aschenkraut(TI.'J.lllro';L'I'is seI' I('I/ Iilli), das am Steinstückl 
bei Redlschlag und auf der Kleinen Plischa Ln Rot öhrenwäldern und auf Halb_ 
trockenrasen vorkommt. Von pflanzengeographischer Bedeutung ist der Eigentli_ 
che Au fsteigende Wiesenhafer( AucIIlIla adsurgclIs subsp. adsu rgclIs) , der auf Trocken_ 
rasen vorkommt. . - - - -

Auf frischen Wiesen oder Weiderasen bei Bernstein leuchten im März strahlend 
weiß die Blüten des "Frühlings-Krokus" (Crocus albiJIorus). Die Hänge der tief 
eingeschnittenen BachtälerwieTauchenbachtal, Stubenbachtal und Grodnaubachtal 
sind so steil, daß sie nur eine Waldnutzung ermöglichen. Im offenen Saum lichter 
Wasserläufe bei Redlschlag wächst der Balkan-Ehrenpreis (Vaollica scal'dica) über 
Serpentin, und in der Umgebung von Bernstein blüht die seltene Feinblatt_ 
Ruderalkamil1e (Tri I/eure):; ler /1I1/1I1 • ~ olilllll) . 

Dos Günser Gebirge 
Im Gegensatz zum Bernsteiner Gebirge bildet das Günser Gebirge einen breiten 
Rücken mit einzeln aufgesetzten Kuppen, eine dieser Erhebungen ist der Geschrieben_ 
stein, mit 883 m der höchste Berg des Burgenlandes. Tonschiefer bauen diesen 
Ausläufer der Alpen auf, darüber entwickelte sich silikatische Felsbraunerde. Nahe­
zu das gesamte Gebiet ist mit Wald bedeckt, von Rechnitz ausgehend bis ZUr 

Staatsgrenze zu Ungarn fällt der hohe Anteil an Edelkastanien (Castallca sativa) an 
den Südhängen auf, die auch malerisch als Einzelbäume zwischen schmalen 
Weingartenparzellen stehen und der submontanen Stufe des Südburgenlandes ein 
il1yrisches Gepräge verleihen. Die Edelkastanie ist ein submed iterranes Florenelement, 
sie ist im Südburgenland nicht hei misch, wurde wahrscheinlich durch die Römer 
verbreitet und wird aber wegen ihrer wohlschmeckenden Früchte vom Menschen 
seit vielen Jahrhunderten gefördert. Leider ist die Edelkastanie durch einen Parasi-

'/ ten, den Kastanien-Rindenkrebs (E1!~.~).tftil} parasitica), bedroht. 

Dos Rechnitzer Bergland 
Das Gebiet gliedert sich in zwei Teile, zum einen in die Unterhangbereiche des 
Günser Gebirges mit Linsen aus Kalkphylliten, Streifen von Chlorit- und 
Grünschiefern und zu Amphibolitasbest umgewandelten Serpentinen, zum ande­
ren in die aus tertiären Substraten gebildete sanft gewellte Schachendorfer Ebene, 
die von kleinen Bächen durchzogen wird. Auf den Staublehmdecken überwiegen 
Pseudogleye, vergleyte Parabraunerden und Braunerden, um den Hodis- und 
Nußgrabenbach sind Gleyböden ausgebildet. Bis auf den Schandorfer Wald, einen 
Eichen-Hainbuchen-Niederwald, in dem sich die größten Hügelgräber Europas 
befinden, ist dieses Gebiet waldfrei. 
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Im Günsel' Berg l< nd v Il zi -hl sich der Üb rg<1I1g der östlichei' Ausläufer de r 
z,entraJalpen gegen ·ten hin zur "Kleinen Ungari h n Tiefeben ". Der südliche 
Abfall dieser höchs ten Erh 'bung des Bu rgenli.lndes ist wegen scincr güns tigen 
klimatischen L< ge sehr früh kultiviert worden. Die Niederungen werden v rwi -
gend ackerbaulich genutzt, bachbegleitend (z.B. im Zuberbachtal) werden auch 
Wiesen bewirtschaftet, während auf Mittelhanglagen Weingärten stocken. Nur 
vereinzelt beweidete Halbtrockenrasen als Reste einer einst weiträumigeren 
Weidelandschaft. Der Galgenberg bei Rechnitz ("Budi-Riegel") ist ein Beispiel eines) 
noch erhalten gebliebenen Trocken- bzw. Halbtrockenrasens, flächenmäßig der 
größte zusammenhängende Halbtrockenrasen des südlichen Burgenlandes. Halb­
trocken rasen verdanken ihre Entstehung extensiver Nutzung, sie werden daher im 
Gegensatz zu den primären Trockenrasen als sekundäre Trockenrasen bezeichnet, 
weil sie ohne diese extensive Nutzung rasch verbuschen wü rden. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit verdienen die Felsgrus-Pioniergesellschaften, die 
kleinflächig am Galgenberg, sowohl auf der Kuppe als auch am Hangfuß, ausgebil­
det sind. Hier finden sich die Frühlingsannuellenfluren mit Kelch-Steinkraut(Alyssu111 
nll/ssoidcs), Finger-Steinbrech (Saxifraga tridnctylitcs), Kleb-Hornkraut (Ccrastill111 
giuti/1oSI1111), Mild-Mauerpfeffer (SCdlllll scxallgularc) und Zartes Sandkraut (Arcllnria 
leptoc!ndos). 

Ähnlich, jedoch kleinflächigersind die Trocken- und Halbtrockenrasen am Kühberg, 
die von ausgedehnten aufgeforsteten Rotföhrenbeständen umgeben werden. Auch 
hier siedeln wärmeliebende Pflanzenarten, wie der Echte Wennut (ArtclI/isia 
n/Jsillthilill/), ein alteingebürgerter Kulturbegleiter, der Eigentliche Feld-Beifuß 
(Arfc/1/isia call1pcstris), der Hüge l-Meier( Aspcrllia cYIla//cl/ien), das Bartgras(Bothriochloa 
;sc!znCI1IUII1), die Weiße Brunelle (Prllllclla laeilliata) und der stark aromatisch duften-
de Arznei-Quendel (T11YII/IIS p"lcSioidcs). ' " '.~ , ,'. I'.. {) 

: ' 

, In den Serpentinit-Felsfluren der dem ~ünseI-~.rgland vorgelagerten HÜgel wie '\1

1 'I zum Beispiel der "Kleinen Plischa", der "Großen Plischa" ~nd im "Erdödy-Graben" \ 
I bei Rumpersdorf finden sich floristisch und vegetations~undlich bemerkenswerte 

lt Pflanzen, dazu gehören der schon erwähnte Pelzfarn (Clkt/'~II/aralltac) und das t 
Gösing-Täschelkraut (1'111171' Ji l:(lcsil/~L'J/sl! , vor allem in der Nähe von Steinbrüchen, 
von wo aus diese Pflanz mil ' m gebro henen Gestein verbreitet wird und daher 
häufig am Straßenrand, am Rande befestigter Wege und Böschungen anzu treffen ist 
(reichlich zwischen Badersdorf, Woppendorf und Burg). Eine weitere seltene Pflan­
z~\'ßber Serpentinit ist das Schmalblatt-Vergißmeinnicht (Myosofis stcl1ophylla), in 
Fels- und Mauerspalten verbreitet sind de r lm1T1.ergrüne Streifenfarn (A'it!l.fllijil1/ 
(/,tilJptlllll-lIiSl'ul1!2und der Grünspitzige Strei f ·nfa rn (~/I~ad llltC1'illllll/). Leicht ',' > 
erkennbar ist die Zyklame (Cycll7l1/CII pllrpll rascel/:;) an den Cl l1 a r Oberseite gefleck-
ten und an der Unterseite purpurn überlaufenen Laubblättern. Auf flachgründigem, 
trockenem Boden stocken unterwuchsarme Rotföhrenbestände, denen häufig Trau­
ben-Eichen(QuL'rclis pctrnca) beigemischt sind, auf tiefgründigeren, frischeren Unter­
hängen kommen neben Rotbuche (Faglls sylvafica) auch Winter-Linde (Tilia cordafa), -91 
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Berg-Ahorn (Acer pselldoplafalllls), an feuchten Stellen in GrabennEihe Schwarz-Erle 
(All1lis glllfil1osa), Grau-Erle (Alllus incalla) und Berg-Ulme (lIIlIIlIS gla[iI'a) vor. 

In südexponierteren Hanglangen erstrecken sich östlich von Rechnitz bis hin zUr 
Staatsgrenze zu Ungarn die Recl111itzer WeingEirten, unterbrochen durch viele 
Kellerstöcke, Hecken, Feldgehölze, Streuobstwiesen, Edelkastanien, kleinflEichige 
Trocken- und Halbtrockenrasen, mitunter auch anstehender Fels (Grünschiefer und 
Kalkphyllit). Die Trocken- und Halbtrockenrasen an den SüdabhEingen des 
Bernsteiner, Günsel' und Rechnitzer Berglandes zEihlen zu den artenreichsten 
schönsten und wertvollsten des südlichen Burgenlandes. Im Saum von Winter~ 
Linde (Tilia cordata) und Trauben-Eiche (QlIcrcus pefrnca) blüht der WEirme und 
Trockenheit liebende, zitronenEihnlich duftende Diptam (Oictallllllls albus), welcher 
hier (gemeinsam mit dem Vorkommen im Hodisbachtal) seine südlichste 
Verbreitungsgrenze im Burgenland erreicht. Kleine niedere Gebüschgruppen auf 
flachgründigem Boden bildet die Stein-Weichsel (Pmlllls lIIal1i7lcb), tief-purpurn 
leuchten die Blüten des Blut-Storchschnabels (GcrnlliulIl sallgllillclIlIl) aus dem Halb­
trocken rasen, umsäumt von Fieder-Zwenke (Brncl7ypodilllll pillllaflllll), der vorn 
Aussterben bedrohten Kleinkopf-Rispen-Flockenblume (Cclltaurcn bicbastcil1ii), 
Rauhhaar-AlanWlIllla l7irta), prEichtige Gruppen von Bunt-Schwertlilie (Iris uaricgata), 
Stein-Fingerkraut (Potentilll1 rllpcstris), Große Küchenschelle (Pliisafil!a grandis) und 
Schwarze Küchenschelle (PlIlsatilla pratellsis SIl[JSp. nigricl1l1s), Zwiebel-Steinbrech 
(Sl1xifragI1IJlllbifern), Purpur-Königskerze (VerbasclIlIl pl7ocllicCIIIII), Kleines Knaben­
krautCOrcliis lIIorio), Bleiches Knaben krau t(Orcliis pal!ells), Bienen-Ragwurz(Opllrys 
apifera) und Holunder-Fingerknabenkraut (Oactylorhiza salll[JlICill(7). 

Landschaftlich von beeindruckender Schönheit ist das Fa]uditill.bei Rechnitz. Eine 
Waldlandschaft mit hohem Laubholzanteil wie Trauben-Eiche (QlIcrclIs petracn!, 
Stiel-Eich~QlIcrclIs rolnlr), Hainbuch~Carpil1l1sbctllllls), Gewöhnliche Eschf(Frnxil1lfs 
cxcc!sior), schon in prEihistorischer Zeit wurden die eßbaren Samen der Pimpernuß 
(Sfapl7ylel1 pil1l1ata) gesammelt, die feuchtesten Stellen bevorzugt die Schwarz-Erle 
(AInIls gilltillosa). Das Schwertblatt-Waldvöglein (Ceplialalltllcra IOllgifolia) blüht an 
trockenen bis frischen WaldsEiumen. Felsvorsprünge aus Phyllit und Grünschiefer 
sind der bevorzugte Lebensraum für Flechten, Moose und Farne. 

Bizarre Felsformationen aus Grünschiefer, Phyllit und Kalkserizitschiefer (geolo­
gisch: Rechnitzer Einheit) prEigen das Landschaftsbild in der Gemeinde Markt 
Neuhodis. Zwei mEichtige, sonnenexp ni ' rt · F ,' Isvorsprünge bilden den Lebens­
raum d~ Karpaten-Spierstrauches (~J1imt'17 I/ Iellin); der im Mai strah lend wei ß blli ht, 
der Nordische Streifenfarn (Aspiellillill scptclltriollalc) siedelt in Felsspalten und ist 
ebenso wie das Sandglöckchen (/asiolle lllollfalla) ein Zeiger für saures Gestein, in 
primEiren Trockenrasen (sehr kleinflEichig ausgebildet) blüht die Schwarze Kuh­
schelle (PlIlsatil!a prntellsis slIbsp. lIigricalls). Unmittelbar neben einem mEichtigen 
Felsvorsprung bei Althodis steht wildwachsend als Einzelbaum eine Holland-Linde 
(Tilil1 x ulligaris), eine Kreuzung aus Winter- und Sommerlinde. Im Hodisbachtal 
finden sich alle vier heimischen Eichen: auf flachgründigem Boden über 
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]<.alkserizitschiefer kommt der pannoniscl1e Charakter so richtig zum Ausdruck, 
hier wurzelt die Eigentliche Flaum-Eiche (QlIcrclIs pllbescclIs). Die Flaum-Eiche 
erreicht im Burgenland ihre südlichste Verbreitungsgrenze mit einem isolierten 
vorkommen nördlich von Punitz am t:Johenst~iJ.::In:'!.i?berg als "Adriatische Flaum- 11 
Eiche" (QlIerclIs IJirgilil7lll1), mit baumförmigem Wuchs gleichfalls über kalkhEiltigem 
Boden. Die Zerr-Eiche (QuaCils ccrris) und die Trauben-Eiche (Qucrclfs petracn) in 
diesen trocken-wzmnen Lagen vor allem um Felsköpfe herum mit Feld-Ahorn (Aca 
CI7l11pcstre), Rotföhre (FiliUS sylvcstris), Berg-Ahorn (Acer psclldoplatl1f1us) und Berg­
Ulme (UlllllfS glalJ/'a) vergesellschaftet, auf frischen bis feuchten Böden des Talaus­
ganges ist die Stiel-Eiche(Qllercus robur) anzutreffen, gemeinsam mit Gewöhnlicher 
Esche (Fraxillus cxcc!sior), an schattigen, frischen bis feuchten Stellen wEichst der 
Gewöhnliche Tüpfelfarn (Polypodiulll vlflgare). An lichten, trockenen Stellen blüht im 
Juli die Ästige Grilslilie(Alltltericlflll ra 11 105 II 111), oftgemeinsam mitder Duft-Weißwurz 
(PolygOlll1tullI odoratlflll), der Großbliitigen Brunelle (Prullcl!a gralldiflora), und inner­
halb des Flaum-Eichen-Bestandes ist der Diptam (Oictmlllllls albus) die wohl prEich­
tigste Pflanze in der Krautschicht. 

Das südliche Vorland des Bernsteiner und Günser Gebirges 
Die Hangbereiche des kristallinen Berglandes gehen etwa ab 400-450 m in die 
Verebnung über. Die Nebenbäche der Pinka fließen in Richtung Südosten und lösen 
die Ebene in langgestreckte Riedel auf. Nach Osten verlieren diese Riedel immer 
mehr an Höhe und laufen in die Schachendorfer Ebene aus. Auf den Hangrücken 
stockt auf Pseudogley ein Eichen-Hainbuchel1Wald, die Braunerden an den; 
Riedeh'ändern werden überwiegend agrilrisch genutzt. Am "Weinberg" von Markt 
Neuhodis sind kleinflächig Mager- und Halbtrockenrasen erhalten geblieben, die 
sich durch hohen Artenreichtum auszeichnen. Anstehender Fels aus Grünschiefer 
und Kalkphyllit mit primären TrockenrasenansEitzen, auf dem sich bevorzugt 
wEirmeliebende Arten ansiedeln. Folgende Arten wurden hier beobachtet: die Ästige 
Graslilie (Alltliericulll ralllOslllll), der im September blühende Goldschopf (Aster 
lillosyris), die Filz-Glockenblume (Cl1ll1palllfla bOllOllicllsis), die kräftig bbulichlila 
blühende KnEiuel-Glockenblume (Cl1ll1pallula glolllcrata), die Bunt-Schwertlilie (Iris 
unrieSl1t(1), die Pannonische Katzenminze'fNepcta lI11d(7), die Berg-Aste;fAster alllclllls), I 
die Schwarze Küchenschelle (Pulsl1tilll1 pratellsis subsp. l/igricalls) und die Große 
Küchenschelle (plflsatil!a gral/dis), der Ähren-Blauweiderich (Pseudolysil1laciJioll ,_ t 
Spicatlflll), das Stein-Fingerkraut (Potelltilll1 rupestris), die Eigentliche Karthäuser­
Nelke (Oialltltus cl1rtiJllsiallorullI), das Sandglöckchen (jasiol/c I/lOllataJ/a) und das 
Kleine Knabenkraut (Orchis lllOrio). Auch die Mager- und Trockenrasen beim Fried-
hof in Rechnitz sind der Resteinereinst ausgedehnten Weidelandschaft, heute ist der 
größte Teil dieses Gebietes mit Föhren und Robinien au fgeforstet.Anstehender Fels, 
kristallines Gestein liegt hier überwiegend in der Form von Grünschiefer vor. 
Bedingt durch die ebene Lage kommt es jedoch nicht zu der starken Auswaschung 
und Versauerung der Böden, wie dies in der Kuppenregion des Galgenbergs zu 
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beobachten ist. Der Boden ist nu r mäßig sauer, nur vereinzelt weisen kleine Bestände 
der Besenheide (Cnlllllln vIIlsnris) auf sauren Boden hin. Die Glatthafer-Fettwiesen 
sind gut nährstoffversorgt, die dominierenden Futtergräser, wie Wiesen-Goldhafer 
(Trisetll lIlf!avescclls), Wiesen-Fuchsschwanzgrase AlopcclI rlls prafel/sis) und Gewöhn_ 
liches Ruchgras (AlltllOxnllfhul/l odorafllll1), lassen hier kaum Platz für nektar_ 
spendende Pflanzen. Glatthaferreiche Wiesenbrachen sind bereits zum überwiegen_ 
den Teil mit Weiden, Eschen, Holunder, Robinien und Obstbäumen bewachsen. Der 
Boden ist hier bereits tiefgründig, Arten aus dem angrenzenden Trockenrasen 
können sich nicht mehr durchsetzen. Ein überwiegender Teil wird trotzdem noch 

\l vom Trockenrasen eingenommen, der in seiner pflanzensoziologischen Struktur 
'I, denjenigen am Galgenberg sehr ähnlich ist. Sie gehören den "Pseudodalmäti.?s~ 

Schwingelrasen" an. Der nur selten und kleinflächig an die Oberfläche tretende 
Felsen trägt eine Fels-Pioniervegetation , die hier nur selten und wesentlich arten­
ärmer ausgebildet ist als am Galgenberg. Die heidekrautreichen Fu rchenschwingel_ 
Trockenrasen treten hier nicht auf. Lediglich einzelne Heidekrautbestände und 
dicht mit dem Wiesenhafer bewachsene Flächen lassen Beziehungen zu der tief­
gründigen Ausbildung der heidekrautreichen Furchenschwingel-Trockenrasen am 
Galgenberg erkennen. Die kalkfreien, sauren Trockenrasen zeigen sowohl in ihrer 
Artenzusammensetzung als auch in ihrer Physiognomie weitgehende Übereinstim­
mung mit den Trockenrasen am nahen Galgenberg. Der Großteil der Trockenrasen 
ist bereits von einer dichten Streuschicht bedeckt, die sich durch die fehlende 
Beweidung im Laufe der Zeit angesammelt hat. Neben dem toten Pflanzenmaterial 
dominieren vorwiegend Gräser wie Falscher Dalmatiner Schwingel (Festuen 
pselldodallllntien), Glatthafer(Arrhcllnterlllll e1nfills), Aufrechte Trespe( Broll1l1S crectlfs) 
und Rot-Straußgras(Asrostis capillaris) . Die Blüten der licht-und wärmebedürftigen, 
krautigen Arten und deren blütenbesuchende Insekten sind selten geworden. 

Dos Obere und Mittlere Pinkotol 
Zwischen den Verengungen von Sinnersdorf und Königsberg / Eisenberg durch­
fließt die Pinka auf einer Länge von etwa 30 km das Südburgenländische Tertiär­
hügelland. Die Talsohle ist bis zu 3 km breit, die rechte Talseite weist steile Hänge 
auf, während die linke Seite allmählich zum begleitenden Hügelland ansteigt. 
Gleyauböden sind in der Talsohle ausgebildet, auf den Hanglagen sind Braunerden 
und Parabraunerden vorherrschend . Floristisch interessant sind die schluchtartigen 
oberen Talläufe der Pinkazuflüsse, zum Beispiel die 'Yil1ersdorfer S.-~hL1:lS.hj:, die 
einige bemerkenswerte Pflanzengesellschaften aufweisen, die Grau-Erlenwälder, 
in d ll. ' l' d r tra ußcnfarn (/;1!! fft'.!.!!da sl'mth iol:!!!2is) und die Weiße Nachtviole 

I!J...(J /cspcris m l/dicto) vorkommen. Die ,rd-Primel (Pri l/1l1ln nenulis) und die Zyklame 
«(.'/('/ I1/1/ C/I ptllPllrtlSCCIIS) sind v rbr it ... t anzutreffen. Inmitten einer ackerbaulich 
intensiv genutzten Ebene des Ob.e·ren Pinkatales liegen die Friedhofswiesen von 
Jabing, auf denen sich einst ausgedehnte Feuchtwiesen befanden. Ein Teil des 

(" 
"k' Feuchtgebietes wird von dichtem Grauweiden-Gebüsch (Sl1lix ciJlcrcn) und verein-
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zelten Bruch-Weiden( Snlix fragil is)eingenommen. Seit Aufgabe der Wiesennutzung 
breiten sich die Grauweiden aus und verdrängen die letzten Wiesenflächen. Robini­
en (RobiJlia pseudoncncia) und Stiel-Eichen (Qucrc//s robl/r) bilden Feldgehölzstreifen. 
N(lch Norden schließt an das Feuchtgebiet ein kleiner Waldbestand an. Die früher 
weit verbreiteten "Pfeifengras-Streu wiesen" zählen heute zu den seltenen Wiesen- I 
typen des Burgenlandes. Trotz des mehrjährigen Brachliegens dieser Flächen hat ein ( 
arten reicher Pflanzenbestand überdauert, der einige botanische Kostbarkeiten in 
sich birgt. Zur Erhaltung der Streuwiesen wäre ein später Mähtermin im Herbst 
ebenso wichtig wie der Verzicht auf jegliche Düngung. 

Die ""l:3achkratzdistel-Wiese(,)ist eine bemerkenswerte Pflanzengesellschaft feuchter "';;; 
Standorte, dienamensgebende Artistdie Bach-Kratzdistel (CirsiuJ1/ rizJIIlnrc), dievon ) 
Juni bis Juli leuchtend rot blüht, dazwischen verschiedene Sauergräser wie die 
Behaarte Segge (Cnrex hirta) . Im kleinflächig ausgebildeten Großseggenried domi­
niert die Sumpf-Segge (Cnrex nClltijorll1is) . Am Rande von Gehölzen befinden sich 
kleinere Flächen mit stickstoffzeigender Großer BrennesseI (Urtien dioien), die ver­
mutlich aus einst gemähten Feuchtwiesen hervorgegangen sind. Auf dem etwas 
höher liegenden Teil des Feuchtgebietes entwickelt sich eine ":oGlatthaferwies€», sie o .~ ;,> 
ist ebenso wie die 1':Bachkratzdistel-Wiese~~ ' gut mit Nährstoffen versorgt. Die am 
höchsten gelegenen Teile des Gebietes sind durch trocken-warme Bodenbedingungen 
gekennzeichnet, die zur Ausbildung eines "'Heidenelken-Furchenschwingel-Halb­
trockenrasemf" mit dominierendem Furch,.m-Schwingel (Fcsfuca rupicoln) führen. 
Der silikatische Untergrund ist hier gut an einigen Säurezeigern erkennbar, zum 
Beispiel an der Heide-Nelke (Dinl1fhus deltoides). 

(:,:. ) 

Dos UnterlPinkotol 
Es umfaßt drei naturräumlich recht unterschiedliche Einheiten: 

1) Die "Ehrensdorfer Platte" bildet den flachen, südöstlichen Ausläufer des Süd­
burgenländischen Hügel- und Terrassenlandes, mit Höhen von 330 m bis 230 m. 
Pannone Schotter, Sande und Tegel bauen dieses Gebiet auf. Sie trägt auf Rücken 
und Kuppen Braunerden und Parabraunerden. In weiten Teilen jedoch liegen auf 
tertiären Sedimenten Staublehme, die Pseudogleye tragen. Der größte Teil des 
Gebietes wird vom Wald eingenommen, der die Ortschaften Kroatisch-Ehrensdorf, 
Deutsch-Ehrensdorf, St. Kathrein und das kleine Weinbau gebiet des Csaterberges 
U1ngibt. 

2) Am Eisenberg mit einer Höhe von 415 mund am Hochcsaterberg mit einer Höhe 
von 340 m kommt das Grundgebirge zum Vorschein mit Serpentinschiefer, Glim­
merschiefer und Chloritschiefer. Die steinigen Braunerden und podsoligen Braun­
erden auf sonnenexponierten Lagen scheinen sich für den Weinbau hervorragend zu 
eignen. 

3) Nach dem Durchbruch der Pinka durch das Kristallin der "Südburgenländischen -95 



.j SchwelltOflieGt diese in Richtung Süden, begleitet vom bis zu 80 m hohen Steilabfal\ 
des Südburgenländischen Hügel- und Terrassenlandes, bereits am Rande der Klei, 
nen Ungarischen Tiefebene. Aufden Terrassen sind Brallnerden bis Parabrallnerden 
entwickelt, im Stauwasserbereich der Pinka und ihrer Nebenbäche überwiegen 
schwere Gleyböden. Die Steilhänge sind zum Teil bewaldet, zum Teil wird klein, 
flächig Weinbau betrieben, da zwischen die typischen kleinen Kellerstöcke, die 
z usammen eine Kulturlandschaft von ganz besonderer Schönheit bilden. 

Das Lafnitztal 
Das Lafni tzta I ist von Neustift an der Lafnitz bis zur ungarischen Staatsgrenze 53 kn1 
lang und wird nach Süden zu immer brpiter. Das tertiäre Hügel- und Terrassenland 
bricht etwa bis Rudersdorf steil zur Lafnitz ab, bei Königsdorf ändert sich diese 
Talsymmetrie, hier wird der südliche Talhang steiler. In z.:1hlreichen Mäandern floß 
einst die Lafnitz träge durch das Tal, heute ist der Flug weitgehend reguliert, 
abschni ttweise zu einer Wasserstraße degradiert. Reste des natu rnahen Flusses sind 

\ nu r nl d, b i (i ' rsd ) 1" ( und Kitzladen, bei ~ und in mehreren Altann­
relil tell, vur, Il em ZW I!:>C en RQf,'i:brunn und H 'il ig >nheuz erhalten geblieben. In 
de r Tn l 'b ' 11 ~ iiben ieg 11 Gleyallb6del~. Am Ta lhDng sind Terrassen ausgebildet, 
die bei Poppendorf und Heiligenkreuz eine groGe Breite erreichen. Sie bestehen aus 
fluviatilen Schottern, welche von mächtigen Staublehmdecken, auf denen sich 
Pseudogley-Böden gebildet haben, überlagert werden . Im Hangbereich und a111 
Oberhang überwiegen Braunerden und Parabraunerden. 

11 
Zwischen Loipersdorf und Kitzladen ist die Lafnitz noch nicht reguliert, daher ein 
naturnaher, mäandrierender Fluß mit Prall- und Gleitufern, gesäumt von schmalen 
Auwaldstreifen und angrenzenden Feuchtwiesen. An Ufergehölzen kommen Grau­
Erle (AIIIIIS iIlCI7I1(7), Gewöhnliche Esche (Fmxilllls L'xcL'lsior), Schwarz-Erle (Alllus 
gllltiIlOS(7), Flatter-Ulme (U/IIIUS 117L'1'is)" mehrer Arten von Weiden (sl7li.1." sV) vor, in 
derStrauchschich t sind Rot-Ha rtriege~(Comlis Sl7IlgllillCl7) und Gewöhnlicher Spindel­
strauch (E1'O//!I"IIIS L'lIroPI7L'IJ) ziemlich 'häufig, in der Krautschicht innerhalb und a111 
Rande der Gehölzbestände wachsen Großes Springkraute llllPl7tit'lIs 1101 i-tl7//gcrc), der 
purpurbraun bis schwarzviolett blühende Braune StorchschnabeY(Cemllilllll pir l7e 11 1/1 

SII/JSP. plrl7L'IIIII ), verschiedene Seggenarten wie Ufer-Segge;(Cl7rex ripl7ril7), Bult-Segge 
(Cl7rex cll7tl7) und Fuchs-Segge (Cl7rex VIIlpiIIn), au f frischen

l 
Magerwiesen blühen der 

Wiesen-Augentrost (Ellphmsil7 (~tJICilll7lis SII{ISV rostkol'il7l1l7) und der Kleine Klapper­
topf (RhilllJlltI,IIS IIlillor). 

11 Ein weiteres naturnah erhalten gebliebenes Auwald- und Wiesengebiet mit exten-
11 siver Nutzung befindet sich bei Wolfall. , ; .1.\ 

\ 

\ 
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DoS Strembachtal 
Das etwa 60 km lange Sohlental ist, wie auch die übrigen Täler im Gebiet, flach in das 
tertiäre Hügelland eingesenkt. Der Strembach entspringt in einem ausgedehnten 
Waldgebiet westlich von Oberwart und südlich des" Apfelleiten-Moores". Bei 
diesem Moor handelt es sich um ein unregelmäßig allsgebTfdetes Niedennoor, in 
enger Verzahnung mit bodenständigem Laubwald und Nadelholz-Aufforstungen. 
Randlich sind kleine Schwarzerlenbrüche ausgebildet. Eine Pflanze, die im Burgen­
land schon als "verschollen" galt, wurde hier wiederentdeckt: das purpurbraun 
blÜhende Blutauge (Pott'//tilll7 pl7ll1stris ), weiters finden sich im Niedermoor die 
Faden-Segge ( nre.\" iIlSi'2D.!IJ1.ll), die Bertram-Schafgarbe (AcI,illcl7 ptl7r11licl7) und der ,;, 
Weiden-Spierstrau h (Sjlirnefl Sl7l icifi) l il7). Mehrere Quellen zwischen Oberwart und 
Markt Allhau vereinigen sich zu einem kleinen Bach, der bis Stegersbach in seinem 
nahezu vollständig regulierten Bett in südöstliche Richtung fließt. Zwischen Ober­
wart und Kemeten haben sich kleine Feuchtwiesenflächen erhalten, die eine bemer­
kenswerte Flora aufweisen: hier wächst die vom Aussterben bedrohte Dachige 
Siegwurz (G lrltl iol llS i lll /1riC/lI I/~) , e0: > Erä htig J2.~:~11'1'C t blühend e Gladiolenart, r 
Trollblum Tr(lllil/~ L' 1/ "() l l/1c l/~) und Sibiri ehe Schwertl i I i Ir is :;i/l ir icn). Der ziemlich ' 
schmale Talboden öffnet sich bei Bocksdo rf und erstreckt si h nun in Richtung 
Südosten. Bei Güssing nimmt die Strem den Zickenbach auf und mündet schließlich 
unmittelbar nach der Staatsgrenze zu Ungarn in die Pinka. Wie viele andere 
BiKhtäler des Burgenlandes ist auch das Stremtal e~.2~22.~~~~~~~ . ~al! 111 it 1

' vergleyter Parabraunerde Qnd Pseudogley:en im oberen Teil. Die großflächigen ., 
F€uchtgebiete im mittleren Stremtal zwischen Stegersbach und St. Michael sind 
durch die Errichtung eines Hochwasserrückhaltebeckens bei Rauchwart bis auf 
kleine Restflächen weitgehend verschwunden, lediglich im Gemeindegebiet von 
Bocksdorf hat sich ein schöner Großseggensumpf erhalten, in dem die Bult-Segge 
(Cl7rex cll7tl7) dominiert, daneben Behaarte Segge (Cl7rl'X Irirtrr), Fuchs-Segge (CI7/'ex 
1'/l/pilll7), Flecken-Lungenkraut (PIlIII/OlIl7ril7 ojjicillrr/is), Blaues Pfeifengras (Molillil7 
Cl1crlllL'I7), Gewöhnliche Pechnelke (Lycl1l1is visCIlril7) an trockeneren Stellen, aus 
Nordamerika eingewandert ist die Riesen-Goldrute (solidl7go gigl7/1tm), eine Z~er- ? 
pfl~.~~~e mit vielen Unterarten ist. 9.2.!: Feinstrahl (Erigt'/'OII 17111111115), Gewöhnficher 
Wolfsfuß (Lycop"s L'1I/,0pl1ells), Wasser-Schwertlilie (Iris psclldl7corlls), Knick-Fuchs- ' \ 
schwanz (AlopL'cllntS SClliclIll7tllS) und ~ Rainfarn (T171CL't1l1l1 vlIlgl7rc). In den llUJ.. 
feuchten Talsohlen herrscht Schwarz-Erle(AllIlIs gl IItillosn) vor, begleitet von Bruch­
Weide (sl7lix jI'l7Sili5), Purpur-Weide (Sn/ix pllrpllrC(7), Silber-Weide (5171ix 1711117) und . 
Asch-Weide (sl7lix ciIlL'l'L'n). :; .', ' 

Von der einstigen Größe versumpfter Wiesenmoore bei Stegersbach, Bocksdorf, 
Rauchwart, St. Michael sind auf Grund umfangreicher Entwässerungsmaßnahmen 
nur mehr kleine Restflächen erhalten geblieben, lediglich südlich von Güssing bis 
zur Staatsgrenze bestehen noch größere, zum Teil zusammenhängende Wiesen- I! 
flächen im Gesamtausmaß von etwa 300 Hektar. 
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Die Wiesen um Güssing 
Teiche und Sümpfe prägten im Mittelalter das Landschaftsbild um Güssing ent­
scheidend mit. Nach der Trockenlegung der den "Schloßberg" in Richtung Norden 
und Westen umgebenden Teiche erstreckten sich hier futterreiche Wiesen, die noch 
regelmäßig überschwemmt wurden. Die erste Mühle am alten Strembach verlor ihre 
Bedeutung durch die Errichtung des Mühlbaches, wo unmittelbar vor dem ehema_ 
ligen Teichdamm 1802 eine neue Mühle errichtet wurde. Ein Teil dieser Wiesen 
mußte rund hundert Jahre später den heutigen Güssinger Fischteichen weichen, 
endgültig besiegelt schien das Schicksal der Wiesen durch die harten Regulierungs_ 
maßnahmen am Strem- und am Zickenbach in jüngster Vergangenheit. Ein Großteil 
ist heute in intensiv genutztes Ackerland umgewandelt, ein kleinerer Teil ist als 
Bauland gewidmet, wie zum Beispiel die unmittelbare Umgebung des Kulturzen­
trums, des Altersheimes, des Gymnasiums und der Hauptschule, alle diese Gebäude 
stehen auf ehemaligen Wiesenflächen, und als Erinnerung, daß sich hier noch VOr 

wenigen Jahrzehnten bunte Wiesen ausbreiteten, malten Schüler der Hauptschule 
ein Stück Wiese an die Betonwand ihrer Schule. 

Vulkanismus 
1- Im Südburgenland treten mehrere Reste des r.annoni hen,Vulkanismus landschafts­

prägend in Erscheinung. Es handelt sich dabei entweder um vulkanische Locker­
massen (Tobajer Kogel) oder um Tuffite (Güssinger Burgberg und Neuberg). 

U Der Tobajer Kogel 
Am Rande des Strembachtales, zwischen Tobaj unq Hasendorf, fällt von weitem 
eine kegelförmige Erhebung auf, der trobajer KogeO, der Erzählungen zufolge im 
Mittelalter durch einen unterirdischen Gang mit dem Güssinger Burgberg verbun­
den gewesen sein soll. Von menschlichen Eingriffen wird am Tobajer Kogel sehr spät 
berichtet, als Graf Sigismund 1. Batthyany auf der Kuppe des Kogels eine Kapelle 
errichten ließ. Auf dem Weg zur Kapelle waren Kreuzwegstationen aus Stein 
aufgestellt, und fromme Einsiedler betreuten bis 1787 Kapelle und Kreuzweg, die 
jedoch nach dem Tode des letzten Einsiedlers nach und nach verfielen. Die Einsie­
delei bestand noch, in ein Gasthaus umgewandelt, bis zur Ermordung ihrer Besitzer. 
Die verbliebenen Gebäude wurden abgetragen, die Ziegel und Steine zur Errichtung 
von Häusern in den umliegeden Dörfern verwendet. Zurück blieb ein langsam 
verbuschender Halbtrockenrasen in süd- bis südwestexponierter Kuppenlage, auf 
dem Steilhang an der Ost- bis Nordostseite stockt ein Eichen-Hainbuchenwald, und 
an der Nordseite klafft eine aufgelassene Materialentnahmestelle mit vulkanischen 
"Olivinbomben". Das · inzige bW'genländi ehe Vo,rkomm 11 der orangegelb blühen-

\1 cl n EigenWdlen F u dille (LiliulII bulbi rum subsp. bulblferllm) ist wohl auf eine 
, ftanz gd l' hier tätigen "Einsi dlel,' zllrü zu u 1ren. er bewaldete Steilhang 

ist artenreich, mit Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Hainbuche (Carpinus betulus), 
Stiel- und Trauben-Eiche (Quercus robus und Quercus petraea), Winter-Linde (Tilia -98 

cordata) und Feld-Ulme (Ulmus minor). Die herrlich duftende Essig-Rose (Rosa 
gallica) wächst ~ereits im Halbtrockenrasen. V~~wilderter Wein deutet au~ ein~n 
ehemaligen Wemgarten auf den warmen Abhangen des Vulkankegels hm. Em 
schmaler Wiesenweg führt von der Straße Tobaj-Hasendorf auf die Bergkuppe, wo 
anstelle der Kapelle jetzt ein Kreuz steht. Seit Aufgabe der regelmäßigen Mahd 
breiten sich Gebüsche auf dem trockenen Wiesenhang aus, vor allem Feld-~lme 
(U/mus minor) und Trauben-Eiche (Quercus petraea), den Platz der ehemalIgen 
Einsiedelei nimmt heute dichtes Schlehdorn-Gebüsch (Prunus spinosa) ein. Dem 
Wanderer bietet sich von der Kuppe ein herrlicher Fernblick über einen Teil des 
unteren Stremtales auf das angrenzende Hügelland und auf den Güssinger Burg­
berg. Aber auch ein Blick in die unmittelbare Umgebung lohnt sich, wenn im 
Frühsommer der Halbtrockenrasen in seinen buntesten Farben leuchtet, besonders 
auffallend sind die rotblühenden Gruppen des Blut-Storchenschnabels (Geranium 
sanguineum), das gelbblühende Zweifarben-Sonnenröschen (Helianthemum 0 
nummularium), das Blaugrüne Labkraut (Galium glaucum), die goldgelben Strahlen 
des Rauhhaar-Alant (Inula hirta), die blaß gelben Blüten des Aufred1ten Zie tes .-z 
(Stachys recta), blau blüht der Ähren-Blallweiderich(Pseudolysimachion s.p.is;gtJJ.!!l), in 
Weingartenbegleiter ist die Schopf-Traubenhyazinthe (Muscari como,sum), Trocken­
heit und Wärme lieben der Berg-Haarstrang (Peucedanum oreoselmum) und der 
Hirsch-Haarstrang (Peucedanum cervaria). In Mittelhanglage blühen der Kreuz­
Enzian (Gentiana cruciata), der Türkenbund (Lilium martagon) und die Moschus­
Malve (Malva moschata). Am Hangfuß ist ein ganz kleines Quellmoor ausgebildet, 
Reste von kleinen Fischteichen mit Wassernuß (Trapa natans), die mit dem Fisch­
besatz aus den Güssinger Teichen hierher versetzt wurde, und im Ufersaum der 
Langblatt-Blauweiderich (Pseudolysimachion longifolium). Der !ob.ajer Kogel i.st da- Ii 
her nicht nur ein geologisches Denkmal als stummer Zeuge emshger vulkamscher 
Tätigkeit, er ist nicht nur kulturhistorisches Denkmal und Ziel frommer Wanderer, 
er ist auch ein Naturdenkmal mit einer einmaligen Artenvielfalt auf engstem Raum, 
mit nur wenigen Plätzen des Südburgenlandes vergleichbar. 

Der Güssinger Burgberg 
Aus welcher Richtung man auch immer sich der Stadt Güssing nähert, der Basalttuff­
kegel mit seiner Burgruine beherrscht und prägt das Landsc~~ftsbild. Ein breiter 
Waldgürtel auf den steilen Abhängen trennt die Burg von den Hausern am Hangfuß. 
Dieser Waldgürtel hat sich seit der Abtragung der Burg im Jahre 1778 erst langsam 
wieder ausgebildet. Vor 1778 waren die Abhänge des Burgberges nahezu baum- und 
strauch los, offener Fels, Gras- und Staudenfluren herrschten vor, von Schafen, 
Ziegen oder Kühen beweidet. Auf diesen Basalttuffwänden ran~t heut~ m~chtige~, 
alter Efeu empor. In den kleinen Spalten und Nischen der Felswande bluht 1m AprIl 
das Berg-Steinkraut (Alyssum montanum), dazu gesellen sich Turmkr~ut (Ara~is /1-
glabra), Seegrünes Labkraut (Galium glaucum), ~.~ (Fy~b I~:r.a!mural~s), 
Persischer Ern r is'tVeronicapersica) und Wimper-P rlgl'a (Mel a cllzata), verem­
zelt Juden fisch (Pli ysalis alkekengO, Immergrüner Streifenfa m( Asplcniul11 ad:antu11l- 11 

nigrum), <::;ewöhnhches Zimb lk.raufCy:!alnria mUral~S) und (asenstraucl (Colutea 
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nI'/JorcscclIs). Holzige Pflanzen treiben, nicht immer zur Freude der Burgerhalter, ihre 
Wurzeln hef in Felsspalten, wie Türkischer Flieder (Syrill,i\n vlf/gnris), Tatarische 
Heckenkirsche (Lolliccrn tnt17ricn) und Echtes Geißblatt (Lolliccra cnprijrJ/ilflll) . JClhr_ 
hunderte hindurch wurde dieser Burgberg intensiv genutzt, BClumateriClI Clbgebaut 
Felswände geglättet, um Angreifern ein Erklimmen der steilen Felswände z~ 
erschweren, es wurden <lufkommende Gehölze von den Abhängen entfernt, ande_ 
re rseit~, wurden "Abfäl.le un~ Unrat jeglicl:er Art jahrhun~e rte lClng über die Burg_ 
mauer entsorgt, daruber hlllaus wurden Im Burggarten vIele Kräuter fremdländi_ 
scher Herkunft gezüchtet. Heute stockt um die Burg herum ein etwa 80jähriger 
Waldbestand, in dem vor allem Feld-Ahorn (Acer Cnlllpcstre) und Feld-Ulme (U/mus 
IIlillor) vorherrschen, eingestreut sind Stiel-Eiche (Qlfcrclls robllr), Trauben-Eiche 
(Qlferclis petrne(7), Kirsche (PruIlIlS nvilllll) und die aus dem Balkan stammende 
Roßkastanie (Acsc II/IIs /Iippocns t17 11 11111) . Zwischen dem ersten und zwei ten Burgtor 
l~a: s icl~.am Wegr<lnd ein GebÜsch.saun: a~s ver,:"ildertem Pfei fens l rauclWP':.ill7lfdPhIlS 
lVI OllallUS) entwlckel t, der zu r Blutezel t Im Mal und Jum ell1en nahezu bdaub 'nd n 
Duft verbreitet. An weiteren Sträuchern finden sich Berberitze (Berberis vII/S17ris), 
Wein-Rose (Ros17 l'lI[JiSiIlOS(7), Eibe (T17xIIS b17ccntn) und nicht nur an Felswänden 

1 sondern auch an Bäumen rankt Efeu (Ha/eren helix) empor. An manchen Stelle~ 
V breitet sich das Aufrechte Glaskraut (P17rictnrin'(I:E.!Ja) aus. Weitere erwähnenswerte 

, Pflanzen sind Vielblütige WeißwurzlPo/ygvnntllllllllll/tif!Ol'lllll) , ~.W.QS~ Erdprimel 
n,") (Prillill/n 17cnlllis) und Gewöhnliche Osterluzei (Arist%c/lin c!clIlntitis). Auf dem 

Sch 10ßbergplateau ist ein sekundärer TrockenrClsenmit Walliser Schwingel (Fcstllen 
un/csincn) und Liegendem Ehrenpreis (Verollicn prostnt(7), Persischer Ehrenpreis 
(Vcrvllicn persim), Zwergschnecken-Klee (Mcdicnso ll1inillln), Furchen-Schwingel 

" (Fcstllen sllfcntn) und Bergfenchel (Scsc/i ~1)t)fLt{/l1l1lll) ausgebildet. Dieser (sekundäre) 
Trockenrasen wurde noch vor wenigen Jahren regelmäßig mit Schafen beweidet. 

Die "Schloßbergwiese" verbuscht seit vielen Jahren und wird dadurch immer 
kleiner. Durch Entfernen der Gebüsche, vorwiegend Schlehdorn (PrullllS spil1osa) 
und der $tandortfremden Robinie (Ro/Jillin psclld17C17Ci(7), anschli eßende regelmäßige 

" Mahd oder Beweidung durch Schafe könnte die Sch loßbergwiese wieder annähernd 
ihr ursprüngliches Ausmals erreichen und auch behalten. Damit hätten die hier 
vorkommenden, zum Teil ziemlich seltenen Pflanzen wieder genügend Lebens­
raum, sich entsprechend zu entfalten. Eine dieser Pflanzen, die im 16. Jahrhundert 
schon von Clusius beschrieben worden ist, sei ganz besonders hervorgehoben: die 

11 Pannonische Katzenminze (Ncpct17 IIl1d(7) . Weitere erwähnenswerte Pflanzen der 
Schloßbergwiese: Berg-Haarstrang (PclIcednlllllll orcosclilllllJl), der Zirmet(Tordljlilllll 

'I IIl17xilll II 111 ), ci n "Jlq ry;ga rtell fl Lich lJi.ng", Purpur-Königskerze(V crbasclIlII phoclI i::elllll) 
und Grolsblütige Königskerze (Vcr[1I7SCllIII dCIlSif!VrulJl), Weiße Braunelle (PruIlCI/17 
/neilliatn), Filz-Glockenblume (C17lllpnllll/a bOIlOlliclls;s) und Bartgras (Bothrioch/o17 
isc!znClJllllll). 

Aber nicht nur seiner Flora wegen ist diese "Insel pannonischer und wärme­
liebender Pflanzen" schLitzenswert, auch zoologisch ist sie von Bedeutung und 
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be!Tlerk nsw rt. 5 gi.bl es zum Beispiel fast keine Fledermausart in Östel'reich, 
f\f'll1entlich sei n die Langflügelfledermaus (Mil/ioplcru schreiber f) w'id d~s Gra e ? 
MauS hr: (Mljotis myotis) rwähntßle nicht audl in finsteren 19en und aWlklen ./ 
lS lcn d r Kasematten der Burgl'ulne ihren Winterschlaf hiil . All im Burgenland 

vorkommenden Fledermausarten sind gesetzlich gesch ützt. Di Renovierung der 
alten Gebäude, so begrüßenswert sie auf der einen Seite ist, stellt andererseits für 
diese Tierart eine ernste Gefährdung dar, auf keinen Fall sollten alle Luken dicht 
gemacht und alle Eingänge verschlossen werden! Der Wald zwischen Burg und 
Stadt ist natürlich auch Lebensraum vieler Vogel- und Kleinsäugerarten. Die 
bekanntlich besonders wärmebedürftigen Eidechsen tummeln sich auf den 
sonnenbeschienenen Basalttuffelsen und auf Mauern der Süd- und Westseite des 
Burgberges. Auch die Gottesanbeterin (Mantis religiosa) wird hier immer wieder 
beobachtet. Weinbergschnecken (Helix pomatia) hingegen bevorzugen die schattige­
ren Lagen des Burgberges. 

Über die alten Mauerkronen hinweg bietet sich dem Besucher der Burg ein 
herrlicher Fernblick auf weite Teile des Strem- und Zickenbachtales und auf die 
südburgenländische Hügellandschaft. In Blickrichtung Südosten liegt direkt am 
Unterhang des Burgberges das im Jahre 1804 fertiggestellte klassizistische Schloß 
Draskovich. Im gepflegten Schloßpark, der nicht öffentlich zugänglich ist, steht '1 
wohl die älteste Wefßbuche (Carpinus betulus) des Bezirkes Güssing mit einem Alter 
von annähernd 200 Jahren. Die letzte Wiese am Hangfuß des Burgberges, die 
"Friedhofswiese", mußte erst vor wenigen Jahren einem Parkplatz für Burgbesucher 
weichen, mit ihr wurde der Lebensraum in r R ih Von wärmeUebenden Pflanz -n­
arten, wie Berg-HaarstrangÜ>eucedan /1111 ol'eosclhwlII), Pu rpu i1f.ön igskerze(Verbascl/1l1 f; 
phoeniceum), Großblütige Königskerze ( Verbasculll thapsiflJ1'//lc), Weiße Braunelle 
(PruneIla laciniata) und Bartgras (Bothriochloa ischaem91J)' zerstört. /1 i ~ ::, 
Die Güssinger Fischteiche 
Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts bestanden auf dem Gelände der heutigen Teiche )1 

die "Füsd\. reicht" der Grafen Batthyany. Nach deren Trockenlegung dehnten sich /J 

bis 1905 futterreiche Wiesen, durchzogen von Entwässerungsgräben, aus. In den 
Jahren 1905 bis 1913 ließ Graf Denes Draskovich die bis heute bestehenden und nur 
wenig erweiterten Teiche errichten. Ein Blick von der Burg in Richtung Südwesten 
zeigt die etwa 60 Hektar großen "Güssinger Fischteiche", umrandet vom Hügelland 
in ihrer ganzen Schönheit. Innerhalb von etwa 80 Jahren entwickelte sich hier die 
flächenmäßig größte Schilffläche des Südburgenlandes, die zahlreichen Vogelarten 
als Brut- und Lebensraum dient. Bekannt sind die vier, nur durch schmale Dämme 
voneinander getrennten Fischteiche aber nicht nur als wichtiges Wasservogelgebiet 
mit einer kleinen Graureiherkolonie, Zwergdommel, Seeadler, Silberreiher, Hau­
bentaucher und noch vielen anderen Vogelarten, sondern auch als Lebensraum 
seltener Wasserpflanzen. Bereits 1583 besuchte Carolus Clusius das südliche Bur­
genland und entdeckte hier die Wassernuß (Trapa natans) in den damals die Burg 
umgebenden, viel größeren Teichen und Sümpfen. Die Wassernuß liebt im Sommer -101 
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stark erwärmte Gewässer, sie bildet Schwimmblattrosetten, und ihre steinfrucht_ 
artige Nuß mit dornartigen Hörnern besitzt einen stärkereichen, eßbaren Inhalt. Erst 
im Jahre 1961 wurde in den Güssinger Fischteichen der Kleefarn(Marsilea quadrifolia) 

! entdeckt, in den vergangenen fünf Jahren konnte diese unbeständige Wasserpflanze 
\. jedoch l1kbLmehr beobachtet werden. Nicht nur das üppige Pflanzenwachstulll 

hier vor allem der Wassernuß, sondern auch die große Anzahl von Fischreiher~ 
bereiten den Bewirtschaftern der Teiche große Sorgen. Die Wassernuß muß sogar 
mit einer eigens dafür konstruierten Unterwasser-Mähmaschine gemäht und ZUlll 
Teil aus dem Wasser entfernt werden. Ein Großteil der Vogelarten steht unter 
Naturschutz, sie dürfen daher auch nicht verjagt werden und können so delll 
Teichwirt beträchtlichen Schaden zufügen. Ein Zutritt zu den Fischteichen ist nUr 
mit Erlaubnis des Teichbesitzers möglich, die Errichtung eines Rundwanderweges 
und eines Beobachtungsstandes wäre anzustreben. 

\Im Stremtal zwisc~~n _Güssillg und Heiligenbrunn sind noch wenige Altarme des 
I Str~bacheSerhalten gebHeben,in aenen (und auch in den vielen künstlich ge­

schnittenen Gräben!) die Gelbe Teichrose (Nuphar lutea), Pfeilkraut (Sagittaria 
\! sagittifolia), Froschbiß (Hydrocharis morsus-ranae), Kalmus (Acorus calamus) und 

Große Seerose (Nymphaea alba), die wahrscheinlich nur verwildert vorkommt, einen 
ziemlich eingeengten Lebensraum besiedeln. Die schmalen Ufergehölzstreifen sind 
artenreich, es dominieren Stiel-Eiche (Quercus robur), Gewöhnliche Esche (Fraxinus 
excelsior), Flatter-Ulme (U/mus laevis), Gewöhnlicher Spindelstrauch (Evonymus 
europaea) und viele andere Baum- und Straucharten. Am Rande der Gehölzstreifen 
blüht an wenigen Stellen im Mai die Trollblume (Trollius europaeus) und im Juni die 

\ \ Gelbe Taglilie (Hemerocallis lilinsp/~lLs), die auch in den Wiesen des Gebietes 
gemeinsam mit der Sibirischen Schwertlilie (Iris sibirica) und der Wasser-Schwertli-
1ie (Iris pseudacorus) vorkommt. Wechselfeuchte Magerwiesen bevorzugt die extrem 

!I düngerfeindliche Niedrige Schwarzwurz (Scorzonera humilis). Viele dieser Wiesen 
wurden in den vergangenen Jahren von ihren Besitzern umgebrochen mit der 
Absicht, in den Genuß einer Stillegungsprämie zu kommen oder um aufzuforsten! 
Auf diesen sogenannten "Grünbrachen" kann es mitunter zu einem Massenauftreten 
von Kuckuckslichtnelke (Lychnis flos-cuculi) kommen, diese Flächen leuchten dann 
weithin sichtbar hellviolett, oder wenn Magerwiesen-Mal'gerite (Leucanthemum 

I, n vulgare) oder Fettwiesen-Margerite(LeucanthclIlum ir'lmtia um) dominieren, erstrahlen 
die Brachen in gelblich-weißen Farbtönen. Nichtzu über ehen i tim Juli und August 
der Langblatt-Blauweiderich(Pseudolysimachion longifolium) an sumpfigen Stellen in 
den Wiesen und am Rande von Gräben. 

Die Schachblumen-Wiesen 
Im Gemeindegebiet von Hagensdorf und Luising gibt es noch größere zusammen­
hängende Wiesenflächen. Beide Gemeinden beinhalten die größten Schachblumen 
(ftitillClLiIl meleagr,ip) -Vorkommen Österreichs, die nur wenig durch Bäume und 
Gebüsche strukturiert sind. Die Wiesen stehen heute anstelle von bachbegleitenden 
Wäldern, von denen lediglich bei Luising einige Reste vorhanden sind. Nahe der 
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strem gelegen, standen die Wiesen unter dem Einfluß des Grundwassers und sind 
vor den wasserbaulichen Eingriffen regelmäßig überflutet worden. Erst in jüngerer 
zeit wird durch den gefallenen Grundwass~rspiegel (durch die ~ 
Strembachregulierung) und auf Grund ausbleibender Uberschwemmungen der 
Wasserhaushalt beeinflußt, weshalb die Böden längere Zeit trocken fallen. Höher 
gelegen e Flächen sind besonders lange dem Wassermangel au sgesetzt, sodaß es -
jedoch sehr kleinIlächig - zur Ausbild ung v on H albtrockenrasen gekommen ist. Die 
Nachfrage nach Heu alsFutter wird immer geringer, die Sb'eunutzung wurde schon 
längst aufgegeben, daher ist es nicht verwunderlich, daß viele der Wiesen brach 
liegen. Ein Großteil der noch bestehenden Wiesen wird gedüngt und jährlich 
zweimal gemäht. Wird eine Wiese umgebrochen, so wird sie nur kurzfristig als 11 
Acker genutzt, um anschließend in den Genuß einer Stillegungsprämie zu kommen. 11 
Die Gehölze setzen sich aus Bruch-Weiden (Salix fragilis) und seltener aus Silber­
Weiden (Salix alba) zusammen, sie stehen meist am Rande der Wiesenparzellen. 
Lediglich bei Luising sind noch Reste der einstigen Wälder vorhanden, die zumeist 
Stiel-Eichen- und Eschen-Überhältern (Quercus robur und Fraxinus excelsior) erin­
nern eher an einen Park als an einen Auwald. 

Auch hier tragen die Glatthaferwiesen zur Vielfalt an Wiesentypen im Gebiet bei. 
Größere Wiesenflächen werden von "Bach-Kratzdistel-Feuchtwiesen" eingenom­
men. Es sind dies feuchte bis wechselfeuchte Wiesen, die noch vor wenigen Jahren 
großteils gedüngt und zweimal jährlich gemäht wurden. Wo nicht gedüngt wurde, 
entwickelten sich magere Wiesen. In den als wechselfeucht bezeichneten Wiesen, 
die über weite Flächen bestimmend sind, ist die Vorherrschaft von eher trockenheits- (, 
liebenden Arten, wie z. B. Furchen-Schwingel (Festuca rupicola) oder Echtem Lab­
kraut (Galium verum), auffallend. Die typische Ausbildung der {'13ach-~' 
Kratzdistelwiese" ist nicht so häufig und beschränkt sich auf tiefer gelegene Flächen, 
welche die Bodenfeuchtigkeit länger speichern. Ganz klein ist das Vorkommen eines 
bodensauren";Heide-N elken-Furchen-Schwingel-Magerrasen~ Der schottrige, gut I. 
wasserzügige Boden weist einen Pflanzenbestand auf, der an trockene und magere 
Wuchsbedingungen an g pa.ßt ist. Der silikatische Untergrund ist an einigen Säure­
zeigerngut e'rkennbar, wie ZUm B ispiel dem Gewöhnlichen FerkelkraurHypochoeris 
radicata), der Wiesen- :Iainsimse (Luzula campestris), dem Dreizahn (Danthonia 
decumbens) und der Heide-Nelke (Dianthus deltoides). 

Der Auwald bei Hagensdorf und Luising 
Im unteren Stremtal gelegen, zählt dieser Auwald zu den artenreichsten und 
schönsten Auwäldern des Südburgenlandes. Er ist ein von natürlichen Hochwasser­
abzugsgräben und künstlich geschnittenen Entwässerungsgräben durchzogener 
Hartholz-Auwald in Ebenenlage, zum überwiegenden Teil ein Stieleichen-Eschen­
Ulmenwald, mosaikartig verzahnt mit Schwarzerlen-Eschenwald und kleinen Re­
sten einer Weidenaue (z.B. um den alten Mühltumpf direkt an der Grenze zu 
Ungarn). Noch vor etwa 40 Jahren überschwemmte der sich durch den Auwald 
windende Strembach in unregelmäßigen Abständen große Teile des Waldes und -103 
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sorgt ·· . 0 für Nährstoffzufuhr. Entlastungsgeril~.ne und harte Regulierungs_ 
mal'thlhm '11 a111 lr ~ 1111: ach verhindern heute diese Uberschwemmungen und führ_ 
ten zu ein 'r ti ' g r 'i enden Veränderung des Ökosystems Auwald, zu einer Absen_ 
kung des Grundwasserspiegels um mehr als einen Meter! Trotzdem sind die 
verbliebenen Auwaldreste auch heute noch beeindruckend. Die Baumschicht setzt 
sich zusammen aus Stiel-Eiche(QlIc~nls ro/mr), deren Eicheln an langen Stielen sitz1; 
sie ist die einzige Eichenart, die Uberschwem1llungen verträgt. Die Feld-Uln1e 
(UlIl1I1S 1I11110r) is t gegenüber der Ulmenkrankhei t nicht so widerstands fähig wje die! 
Flatter-U I m~llIl1l1l~ /I7L'l l is ), Hainbuche(Cllrpilllls bctIlIIlS), Feld-Ahort ~ Ac('rcllJllp~'.s / 1'('), 
Gewöhnliche 'S ' he (r/'l1.\'iIlIlS L'.lce/sior), Kirsche (Pl'lII1I1S lIuil/lIl) UI1:1 sch)!1 im bel'. 
gang zum Eichen-Hainbuchen-Wald die Winter-Linde (Tilill cordlllll). Ebenso arten_ 
reich ist die Strauchschicht, hier nur eine kleine Auswahl mit Rot-Hartriegel (COI'II/{s 
511 "S 11 illm), Einkern-Weißdorn;(CrnlllL'SIIS IIWlloSYlln), Fau Ibaum (FrnIlS 11 In li/li 115) und 
der Echte Seidelbast (DllplrIlC 1I1L':crCIIIII), ein extrem giftiger Strauch, der am besten 
gar nicht berührt werden sollte. In der Krautschicht entfalten vor dem Blattaustrieb 
der Bäume die Geophyten, das sind jene Pflanzen, die mit Knollen, Zwiebeln und 
ähnlichem im Boden überwintern, ihre Blütenpracht. Schon Ende Feber steckt das 
Schneeglöckchen (Gnll1l1llrlls lIiVII/is) seine Blütenköpfe aus dem feuchten 
Auwi.lldboden, gefolgt von Traun-Blaustern gcilln ri.!Jl-'/('Iz.si~), Frühlings-Knoten­
blume (LL'IICOjlllll Uerlllllll), Wald-Gelbstern ( ligen lulclI) und dem nur im Süd­
burgenland vorkommenden S_cheiden-Gelbstern_(pngclI spntlIIlC!!!), GelbesjWind­
röschen (AlIelIWIlL' rnllllllcli/oides), di.ls weißblühendel3usch-Windröschen (AIICII/()II~ 
IIcllloroslI), Scharbockskraut (RnllllllclI/US jiCl7rill), das unscheinbare, gelblichgrüne 
Moschuskraut (Ado.ln IIlosc!llIlel/illll), Muschelblümchen (Isopyrrrlll Ilrll/ictroides), die 
blaßgelb blühende Walderbsen-Wicke(Vicill oro/I(2!des) und einzigartig in Österreich 
die Schachblume (Frilil/nril7 IIle/m 'ris) innerhalb des Auwaldes, daneben blüht im 
Mai in allm8hlich ver and nden einstigen Hochwasserabzugsgr8ben die Wasser­
feder (Hot!ol/ill pn/lIslris) in Nachbarschaft von Wasserfenchel (Oelllllllire IIqlllllicn), 
An mä·ifig~fcuchten bis frischen Stellen kann im August eine Orchidee, die V..i~)lette . 
_Ste~ldelwurz (Epipllctis pl/rpllrntn), beobachtet werden. Die gelbblühende, giftige­
Osterluzei (Arist%c/lin C/Cllllltitis) kommt nicht nur in Auwäldern, sondern auch alll 
Rande von Gr8ben vor und verbreitet einen unangenehmen Geruch, gleichfalls 
giftig ist auch der Gold-Hahnenfuß (RnllllllclI/IIS I7l1ricoIIIIIS). 

Von den Gräben außerhalb des Auwaldes, sind erwähnenswert der sogenannte 
"Heiligstock", Rest eines Hochwasserabzugsgrabens bei Hagensdorf, überraschen­
derweise aber auch die neu angelegten Entlastungsgerinne des Strembaches und der 
Pinka, die sich zu einem bedeutenden Lebensraum seltener und geschützter Wasser-

I ! pflanzen entwickelt haben. Hier nur eine kleine Auswahl: GelbeTTeichrose (Nllplrnr 
• /11 Im), Froschbiß (H Ijrlroc!ln ris IIlC1rSIIS-r01JlIc), Krauses Laich kraut( Po Inll/OgL' 1011 crisplIs), 

Große Seerose (NYrllplrnm n/bn), kommt häufig elUch verwildert vor, Gewöhnlicl1er 
Wasserschlauch (LltriclI/nrill lJII/gnris), Wasser-Knöterich (PO/YSOllllllll1l1lplrihill), Ah­
ren-Tausendblatt (Myrioplryl/lIl1l SpiCl7II1I/1) und Quirl-Tausendblatt (Myrioplryl/lIll1 
uL'rlicil/lltlllll), letzteres ist empfindlich gegen Wasserverschmutzung und vertriigt 
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k inc Austr cknung, r annenw~d 31 (flip/.II/ris v ll/Sl/ris)" di) B ' 1'1 ' (BI'/'II/17 crccln): 
cewöhnlich r Frosch löffel (A /ISIlIfI JI/nll/n811-nqll(lfren), Schwanel:blume (BlllolIlll~ 
Jl/bL'/lntlls), Wasser- chw rtlili (Ir is I's('lIdrlcor.lIs), Kleil Wass~rllI1 e(LclIlIII7 1111170r) 

1I d Untergetauchte Wass rlinse (Lell/lIl7 Imi ll!c(/) ul1d der l-:Iflken-Wasserstern 
ttt1 
(cn/lilricl7c Irnlllll/111(7). 

"zwergbinsengesellschaften" finden sich zwischen Hagensdorf und Heili~enbrunn 

cl am Ostufer des Stausees bei Urbersdorf. Auf offenen Schlammboden das , 
un ' , 
Braune Zypergras (Cypcrlls lllscus) und an nassen Stellen 11.1 Fahrspuren das Gelbe 
zypergras (Cyperus f!IIVCSCCIIS), weiters kom~en .in Zwerg.b1l1sen,~esellscha ftel.1 v?~·: 
SUJnpfquendel (PCp/IS porlll/II), Ysop-Blutwelder~ch ~Lytlllllllllry~~opijo/III), ElIIopal­
sehes Büchsenkraut (Lilldemin rroclUJ.Jlz!;lIs), Polel-MlIlze (MClltl7l1 pll/Cgllllll) und die 
Kröten-Simse (!lIl1cufhiljOllius). 

In Röhrichten finden sich Gnaden krau~(Grnlio/1I ojficillll/is), Ufer-Eh~·enpreis(Ven~:liCII 
n/ln~n/l is-nqllnlien), Langblatt-B 1,1 uweiderich( Pscurio/ysilllllch 1017/01ISifo/IUIII), Gewohn­
Iicl~er Frosch löffel (A/isl7ll1 p/n 11 togo-lIl] IInlien), Schw anenb lu me (BII 10111115. 11171/le1l171 II.S), 
Astloser Igelkolben (SpllrSlllliulIl clllcrslIllI), Sumpf-Ziest (Stnclrys plI/lIstm)und Geiß­
raute (Gn/cSIl ojjicillll/is). 

Hutweidenreste sind noch zwischen Glasing und Urbersdorf, bei Heiligenbrunn i ' 
und Deutsch-Bieling erhalten geblieben. Wiesen-Alant (lllll/ll hrillllllliCII), Weg-Mal- " 
ve (MII/un IIL'Slcctll), Eisenkraut (Vabelln ojjicilln/is), Gewöhnliche Brunelle (P/'IUICI/II 
vlll~nris), Floh-Knöterich(fo/YS0I7I1111I7lnclI/oslI), Kleiner Knöterich( P\)lygoll 11111 '11III1or), 
A~pfer-Knöterich (PqlygolliiJ.!l/npllllrijo/!n), Echter ~ibisch (~/tlrncn of!i~·illn/ i5), Acker­
Winde (COIIUO/zJII/IIS IIruclIsis), Großer Zweizahn (BldclIs mdllltlls), Pastl1lak( PllsfurnclI 
snlivlI), Gewöhnlicher Blutweiderich (Lytil/'lllll sn/iCllrill), Dorn-Hauhechel (Ollollis 
SpiIlOSII), als alte Einbürgerung die Spinnweb-Klette (Arctilll7l 10 III.C 11 105111:1), be~lannt 
nach ihrer spinnweb-wolligen Hülle, als Stickstoff - und WaldweidenzeIger grit der 
angeblich nur für Pferde giftige, unangenehm riechende Zwerg-Holunder(Snlll/l/IclIs 
elm/lIs). 

Die Platte von Oberdorf bis Güttenboch 
Ein aus pannonen Schichten aufgebautes Hügelland zwischen den br~iten Tal­
räumen von Stremtal und Pinkatal. Kleinere Bäche fließen entweder der Plllka oder 
dem Strembach zu, die im Laufe von Jahrmillionen die einheitliche Oberfläche in 
einzelne Riedel aufgelöst haben. Im westlichen Teil überwiegen Brallnerde.n u.nd 
Parabraunerden, im östlichen Teil zieht eine ausgedehnte Schotterterrasse, die ellle 
Staublehmdecke und Pseudogleye trägt, von St. Michael auf der linken Stremtalseite 
allmählich abfallend in Richtung Südosten. Der Wald auf trockeneren Böden ist ein 
Zerreichen-Föhrenwald, auf frischeren Böden ein Eichen-Hainbuchen-Wald. \\ 

In einem Feuchtgebiet bei Neuberg hat sich eine für das Südburgenland typische, 
kleine Bach-Tallandschaft erhalten. Von einem Seitenbach des nahen Lukabaches 
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durchflossen, begleiten Feuchtwiesen mit "Kugelweiden", so werden die Asch_ 
Weiden (SnIix cillercn) genannt, das in Richtu~-g-siiCienZur Strem entwässernde Tal 
Die größten Flächen werden von Großseggenrieden mit vorherrschender Banate; 
Segge (Cnrex bllekii) und Bachkratzdistel-Feuchtwiesen eingenommen. Feuchtwiesen 
verdai1Ken ihre Entstehung der extensiven Nutzung durch den Menschen durch 
eine regelmäßige Mahd (Streu). Unterbleibt diese Nutzung, dann verdrängen bald 
andere konkurrenzstärkere Pflanzen, wie zum Beispiel die Riesen-Goldrute, die 
bodenständige Vegetation. 

Kleine Waldbestände treten in Form von Schwarz-Erlen in Erscheinung, die als 
Reste der einstigen Schwarz-Erlenbruchwälder der Talniederung anzusehen sind. 
Ebenfalls zu r ursprünglichen Vegetation ist das Asch-Weiden-Gebüsch(Snl ix ci neren) 
zu zählen, vereinzelt finden sich noch Bruch-Weiden (Snlix jmgilis). An höher 
gelegenen Stellen begrenzen oft Streifen mit Feldgehölzen das Feuchtgebiet, über­
wiegend aus Stiel-Eiche (QlIcrCltS robllr), Zitter-Pappel (PoJ-lllIIlS trenlllln), Sal-Weide 
(SnIix cnpren), Weiß-Birke (Betll/n pendll/n), Schwarz-Erle (Ainus gllltil1osn) und Zwei­
kern-Weißdorn (Cmtaeglls Inevigntn) zusammengesetzt. 

Das "Wasserschwaden-Röhricht" wird durch den Großen Wasserschwaden(Glycerill 
nlaxi111n) geprägt und nimmt die tiefen, stark durch das Wasser beeinflußten Stand­
orte mit hohem Nährstoffgehalt ein. Im Unterschied zu den Beständen der Banater 
Segge ,!.fgs.cx buekii) sind die Böden stärker und länger durchnäßt und fallen nur 
kurze Zeit trocken. Hoch anstehendes Wasser wird jedoch vom Wasserschwaden 
gemieden, wo er von der Wasser-Schwertlilie (Iris pseudncorus) und der Steif-Segge 
(Cnrex c/atn) abgelöst wird. Auch das Wasserschwaden-Röhricht wurde, genauso 
wie die angrenzenden Großseggenrieder, vormals zur Streunutzung gemäht. Das 
periodisch von hoch anstehendem Wasser beeinflußte Steifseggenried wird von der 
Bult-Segge (Carex c/ntn) eingenommen. Ebenfalls auf diese vernäßten Böden be­
schränkt ist die Wasser-Schwertlilie (Iris pseudncorlls), die mitunter große Gruppen 
bildet. Große Flächen der Feuchtgebiete werden von "Bachkratzdistel-Feuchtwiesen" 
eingenommen, die in einigen Teilen besonders schön und artenreich ausgebildet 
sind. Hier kommen floristische Besonderheiten wie die giftige Trollblume (Trollius 
europneLls) und das Breitblatt-Fingerknabenkraut (Dnctylorhizn 111njnlis) vor. Pfeifen­
gras-Streu wiesen zählen heute zu den seltenen Wiesentypen des Burgenlandes. 
Überdüngung und Mahd zu einem frühen Zeitpunkt haben fast überall zum 

, , Rückgang der Pfeifengraswiesen geführt. Im "Banater Seggenried'" dominiert die 
Banater Segge (Cnrex b.1!.E!0). Besonders die höher gelegenen Teile sind stark von der 
in Ausbreitung befindlichen Riesen-Goldrute (Solidngo gignllten) betroffen, einer 
Neueinbürgerung aus Nordamerika, welche die bodenständigen Pflanzen mehr 
und mehr verdrängt. 

Ein weiteres kleines Feuchtgebiet ist im Gemeindegebiet von Güttenbach inmitten 
einer landwirtschaftlich intensiv genutzten Landschaft des südburgenländischen 
Hügel- und Terrassenlandes erhalten geblieben. Wurden die ,sauren Wiesen einst 
bewirtschaftet, so liegen sie heute brach und haben ihre ursprüngliche Arten-
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zusammensetzung verloren. Es sind Brachestadien und deren Folgegesellschaften 
mit nur wenigen, aber stark dominierenden Arten, die an die Stelle von artenreichen 
Streuwiesen getreten sind. Sträucher und später Bäume breiten sich rasch aus. Die 
Riesen-Goldrute (Solidngo gignl1ten) konnte in die brachgefallenen Feuchtwiesen 
eindringen und bildet dort hochwüchsige, artenarme Bestände. Größere Flächen 
werden vom Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecll)"{ts pmtcllsis) und der Gewöhnlichen­
Rasenschmiele(Desclrn111psin cespitosn) bedeckt. Durch das Echte Mädesüß(Filipenduln 
u/mnrin) und den ~ispen-Gilbweiderich (Lysinlllchin vlllgnris) wird die "Rispen­
Gilbweiderich-Echte Mädesüß-Flur" charakterisiert, die als Folgegesellschaft der 
brachgefallenen Feuchtwiesen zu werten ist. Der artenarme Bestand hat die ur­
sprüngliche Wiesenvegetation weitgehend verdrängt. Die durch den Großen Wasser­
schwaden (Glycerin IIlnxillln) geprägte Pflanzengesellschaft bevorzugt nährstoff­
reiche und stark durch das Wasser beeinflußte Standorte. In einigen höher gelegenen 
Teilen des Gebietes breitet sich das sandige Böden liebende Lanj...:Reitgras 
(Cnlnl1lngrostis epigcjos) aus. Die Trockenheit der am höchsten liegenden Teile des 
Gebietes führte zur Ausbildung kleiner trockener "Heidenelken-Furchenschwingel­
Halbtrockenrasen". Hier dominieren der Furchen-Schwingel (Fcstllcn rupicoln) und 
zahlreiche Magerwiesen-Arten. Sie sind artenreich und nur mäßig verbracht. 

Das Hügelland von Kukmirn 
Zwischen Lafnitztal und Stremtal liegt ein durch viele kleine Bäche und Gräben 
aufgelockertes Hügelland mit Höhen von 250 m bis 360 m, das breite Zickenbachtal 
trennt dieses Gebiet in einen kleineren nördlichen und einen größeren südlichen 
Teil. Das Zickenbachta I ist ein Sohlen tal mit einer Breite bis zu 400 m, die Nebentäler 
sind zum Teil als schöne Muldentäler ausgebildet. 

Mit Ausnahme des Gründelsberges, dem Gebiet Hofweinriegel und des Zellen­
berges, hier tritt pannoner Vulkanismus mit Tuffiten zutage, ist dieses Hügelland 
aus pannonen Schichten aufgebaut mit einem kuppigen, unruhigen Relief mit 
wechselnder Hangneigung. Die Tuffe von Limbach sind wegen des Vorkommens \t 
botanischer Besonderheiten bemerkenswert, es sind dies der Gelbe Lein (Li 11 11 111 

f!nVIl11l) und das Rote Waldvöglein (Ccphnlnlltlzem rubm). Dolomite und Grund­
gebirge (Tonschiefer) kommen bei Sulz an die Oberfläche. Tertiäre Schichtfolgen 
treten auf, einmal tonig-schluffig, dann wieder sandig. Hangrutschungen sind die 
Folge. Die Talsohlen sind von schweren vergleyten Lehmböden bedeckt. Die Regu­
lierung des Zickenbaches und seiner Nebenbäche machte aus versumpften Tal­
gründen ackerfähiges Land. Auf den Bergkuppen und Hangbereichen liegen 
Hanggleye, vergleyte Braunerden und Braunerden. Bemerkenswert ist das häufige 
Vorkommen der Grün-Erle (AInIls 1I/l1obetuln) als Eiszeitrelikt. 

Entlang des Zickenbaches zwischen den Gemeinden Rohr und Eisenhüttl erstreckt 
sich ein Feuchtgebiet über eine Länge von mehr als 1,8 km. Die Flächen bestehen 
großteils aus Wiesenbrachen und Großseggenriedern, die besonders im Südosten 
des Gebietes von "Kugelweiden", Asch-~eiden (Snlix cinercn) durchsetzt sind. 
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Der Streuentzug durch regelmäßige Mahd war einst die Voraussetzung für di 
Entstehung der weiträumigen Feuchtwiesen des ZickenbClchtClles. Kleine Schwarz~ 
Erlen-Bestände (All1l1s silitinosn) und die Asch-Weiden (SnIix cincrcn) sind die Rest 
der e~em~ligen Sumpfwälder, bevor die Kul~urnCl~me durch ~en Menschen erfolg~ 
te. Samthche Großseggenl'leder und der uberwlegende Ted der Feuchtwiese 
werde~ heute nicht mehr genutzt und sind bereits längere Zeit brClchgefallen. Da~ 
AusbleIben der MClhd hat dClzu gefü hrt, daß nährstoffliebende HochstCluden wie di 
Riese.n-Goldrute(Solidnso gisnnten) oder das Echte Mädesüß(Fil ipcndilin 1I111lnrin)zl\~ 
DommClnz gekommen sind und die ursprüngliche Vegetation verdrängt haben. 
Anstelle des einstigen Artenreichtums der Streu- und Futterwiesen sind monotone 
Brachestadien und Hochstaudenfluren getreten, in denen wenige Arten dominie_ 
ren. 

Größere Gehölzgruppe~l tret~~l im Südosten des Gebietes in Form der kugelfönnig 
gewachsenen Asch-Weldenbusche (Snllx clIleren) mtf. Ebenfalls zur ursprünglichen 
Vegetation sind die klein flächigen Schwarz-Erlen-Altbestände zu zählen, vereinzelt 

\ 

finden sich noch Bruch-Weiden (Snlix jrngilis). Zahlreiche Feuchtwiesen und 
Großseggenrieder sind in jüngerer Zeit mit Erlen Clufgeforstet worden. 

Diese nur sehr kleinflächig ausgebildete, durch den Großen WasserschwClden 
(Glycerin l1laxiJlw) geprägte Pflanzengesellschaft nimmt tiefe, stctrk du rch das Wasser 
geprägte Standorte mit hohem l\IährstoffgehCllt ein. Im Unterschied zu den Großs­
eggenbeständen sind die Böden stärker LInd länger durchnäßt und fClllen nur kurze 
Zeit trocken. Vermutlich wurde auch hier das Wassetschwaden-Röhricht ebenso 
wie die angrenzenden Großseggenrieder einst zur Streu nutzung gemäht. Ebenfalls 
keinflächig, vorwiegend entlang des Bachlaufes tritt das Schilf(PhrnS1llifes nllstrnlis) 
auf. Es verdankt seine Ausbreitung der IClngClnhaltenden Brache der Feuchtwiesen. 
Zu der Vielfalt an Kleinlebensräumen tragen die Schilfbestände ebenso bei wie zum 
Reiz einer reich strukturierten Landschaft. Die gemähten Wiesen entsprechen den 
"Bachkratzdistel-Feuchtwiesen", die im SüdburgenlClnd weit verbreitet sind. Es sind 
ein- bis zweimal jährlich gemähte Futterwiesen, die mäßig gedüngt werden. 

Den gemähten Wiesen stehen wesentlich größere Flächen gegenüber, die bereits 
längere Zeit oder erst seit kurzem brach liegen. Bereits längere Zeit ungenutzte 
Wiesen haben ihr Erscheinungsbild sehr verändert, indem Hochstauden wie die 
Riesen-Goldrute eingewClndert sind und die ursprüngliche Wiesen vegetation weit­
gehend verdrängt hClben. Große Flächen des Feuchtgebietes werden von 
Großseggenriedern eingenommen, die meist von der Steif-Segge (Cnrcx c1nfa), aber 
auch von derSumpf-Segge(Cnrcx aCllfijo/'lllis) und der Rasen-Segge(Cnrcx cncspifosa) 
dominiert werden. Sie verdanken ihre Entstehung der extensiven Streunutzung 
durch eine späte Mahd oder sind nach langer BrClche ClUS ehemaligen Bach kratzdistel­
Feuchtwiesen hervorgegangen. An wenigen moorigen Stellen haben sich kleine 
Bestände des SchmCllblCltt-WollgrClses (lj!!0p/wrlllll nllgusfijoliulll) erhCllten. 
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::!' ' I Das Hügelland von Großmürbisch 
zwischen Unterem Stremtalund derStaatsgrenze zu UngClrn liegtein dem Kukmirner 
Bügelland ähnliches Gebiet, das eigentlich als seine südöstliche Fortsetzung be­
trachtet werden kann. Kleine Bäche und Gräben zerteilen auch hier die pannonen 
schichten, und Cluch hier sind HClngrutschungen nicht seiten. 

'\ Im Jahre 1579 entdeckte der Niederländer Clusius bei Nemetujvar (heute der 
Bezirks\!_Q-i-oQ., Güssing) eine prächtige, 80 bis 100 cm hohe Pflanze, die Gelbe Taglilie 
(Hc/1/erocnllis lilions i/lOrfdIlS). Auf kleinen, sumpfigen Wiesen kann man diese zart 
dui'tende PflClnze am l öhcpunkt ihrer Blüte, etwCl Mitte Juni, schon von weitem 
auffallend zitronengelb aus den ~roßsegge~_~täl~d~!l leuchten sehen. Eines der 
schönsten Vorkommen befindet sich nahe der Ortschaft Großmürbisch, am 
Reinersdorfer Bach. Auf einer Fläche von etwa drei Hektar Rtehel in in -'r von 
S~~~~~:I~-d~~-;'~inierten Sumpfwiese eingestreut, zum Teil locker miteinander 
verbunden rund ein Dutzend Herden, von denen einige bis zu 400 Exemplctren 
dieser Pflanze zählen. Neben der Taglilie stehen auch prächtige Gruppen der 
blaublühenden Sibirischen Schwertlilie (Iris sibirica) und Sumpf-Schwertlilie (Iris 
pSClldncorlls) in dieser Sumpfwiese. Dominante Seggenarten sind Bult-Segge (Carcx 
elatn), die mächtige Horste bildet, Fuchs-Segge (Ca rex vlIlpilln), ZittergrCls-Segge 
(Carcx brizoidcs), auch SeegrCls genannt, und Cln trockeneren Stellen Bleich-Segge 
(Cnrex pallcscells). Von den krautigen Pflanzen erwähnenswert sind Mädesüß 
(Filipcllduln IIll11arin) mit aron~~~_~_en ~Iü~, BeinweJirSYlllphyfUJ/1 o!ficil1ale), 
Herbstzeitlose (Colchicll1ll alltlllllllalc), Großer Wiesenknopf (SallSllisorbn ofjicil/n/is), 
Gold-Gilbweiderich (Lysilllac/lill [lulsaris), Ufer-Winde (Cnlysfegia sepiIl111), Sumpf­
SchachtelhCllnl;(Eqllisctulll pl7l11sfrc), Gemeiner WolfstrClpp(Lycopus curopaells), Sumpf­
Labkraut (Gl7/iulll paillsfrc), Hopfen (HlIlIllIlllS lupullls) rankt sich an vereinzelt in 
der Sumpfwiese stehenden Schwarz-Erlen hoch, Sumpf-Vergißmeinnicht(Myosotis 
pnlusfris), BClch-Kratzd istel (Cirsilllli riI'lIlarc), BluC'Weiderich (Lyt/mllli sal icnrin)und 
Wald-Engelwurz (AI/gelien syII1csfris). ,-, 

Feucht- und Sumpfwiesen im Südburgenland wurden noch vor wenigen Jahrzehn­
ten regelmäßig gemäht, das Mähgut wurde entweder als Futter (auch für Pferde) 
oder als Streu verwendet. Heute jedoch werden diese Sumpfwiesen kaum noch 
genutzt. Regulierungs-und Entwässerungssucht legten viele dieser Wiesen trocken, 
und so konnten sie leicht in Felder umgewandelt, das heißt zerstört werden. 

Die Feuchtwiesen befinden sich nordwestlich von Großmürbisch in einem kleinen Ir 
Tal des Rei"'ilersclorfer BClches. Die Talwiesen sind ha;lg~ärt~-:C;~~ Wäldern umgeben \ 
und begleiten den Bach über eine kurze Strecke. Die zClhlreich aufgeforsteten Erlen 
zeugen von der einst weiten Verbreitung der Feuchtwiesen in den Niederungen. 
Wurden die Wiesen nicht Clufgeforstet oder umgeackert, so sind sie in jüngerer Zeit 
brach gefallen. Der Streuentzug durch regelmäßige Mahd WClr einst die VorClusset­
zung für die Entstehung von Feuchtwiesen an Stelle von Erlenbruchwäldern und 
Grau weidensümpfen. Das Ausbleiben der Mahd hatdazu geführt, daß hochwüchsige 
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Sauergräser und auch Neophyten wie die Goldrute zur Vorherrschaft gekommen 
sind, wodurch Großseggenrieder die einstigen Feuchtwiesen ersetzt haben. 

Größere Gehölzflächen treten im Westen des Gebietes in Form eines Schwarz_ 
Erlenbestandes auf, der als Rest des einstigen Erlenbruchwaldes der Talniederung 
anzusehen ist. Ebenfalls zur ursprünglichen Vegetation ist das "Asch-Weiden_ 
gebüsch" (Salix cincrca) zu zählen. Vereinzelt finden sich noch Bruch-Weiden (Salix 
jragilis) und Stiel-Eichen (QlIcrnts robllr) an den etwas höher gelegenen Flächen. Die 
gehölzfreien Flächen des Feuchtgebietes werden von Großseggenriedern einge_ 
nommen. Wie bereits erwähnt, dürfte dies die Folge der fehlenden Mahd sein, die 
eine Verbrachung durch Großseggen begünstigt. Die am tiefsten gelegenen Flächen 
werden von der Bult-Segge (Carex clata) eingenommen, die mit abnehmender 
Bodenvernässung von der Sumpf-Segge (Carcx aClItijarmis) abgelöst wird. Meist 
finden sich jedoch beide Arten miteinander vergesellschaftet. Die höher gelegenen 
Bereiche sind großflächig von der einged run genen Riesen-Goldru te(Sol idaga gigan tca) 
eingenommen. Südwestlich von Reinersdorf liegen ebenfalls, an das rechte Ufer des 
regulierten Reinersdorfer Baches angrenzend, nur durch Gebüsch und Baumgrup_ 
pen unterbrochene Feuchtwiesenreste. Schwarz-Erle (Alllus gilitillosa) und Asch­
Weide (Salix cillcrca) sind die pestandbildenden Arten der Gehölzgruppen. Die 
Wiese wird beherrscht vont'~!~,~1~~1f\l ß, Sumpfdotterblume, verschiedenen 
Seggenarten und Hochstauden. Feuchtwiesen dieser Art sind heute auch schon ohne 
"besondere" Pflanzenarten erhaltenswert, zuma I sie mit beängstigender Geschwin­
digkeit aus unserem Landschaftsbild verschwinden. Das Bemerkenswerte an dieser 
Feuchtwiese ist jedoch ein Massenvorkommen der Trollblume (Trollius curopaclIs). 

.1 
,t, " i 

Das Jennersdorfer Hügelland 
'1 

,", 
1/1 

i .' ,: I :; '/ ' • 11 , 

I 

Ein Ausläufer des südoststeirischen Hügellandes, von der Landesgrenze zur Steier-
mark bis Wallendorf und Mogersdorf reicht und mit mehr oder weniger steilen 
Hängen in die Ebene des Raab- IJ.w.ILafnitztales übergeht. Die tief eingeschnittenen 
Bäche und Gräben haben eine kleinräumige Hügellandschaft herausgeschnitten, die 
ein abwechslungsreiches, schönes Landschaftsbild vermittelt. Die Hügel erreichen 
eine Höhe von 364 m und bestehen aus pannonischen Schichten, einmal mehr tonig­
mergelig, dann wieder sandig, eine Schichtung, die hier häufig zu Rutschungen an 
Hängen führt. Auf der West- und Nordwestseite des Tafelberges bei Jennersdorf 
stockt ein Eichen-Hainbuchenwald, in den trockenen, mageren Glatthaferwiesen 
auf der Südseite tritt massenhaft die Weißmiere (~lia mallti!]]) auf, die in 
warmen Lagen des Südburgenlandes, des Mittelburgenlandes und der angrenzen­
den Steiermark häufig vorkommt, anderen Bundesländern jedoch fehlt. Erwähnens­
wert ist das Vorkommen des Weißen Pyrenäen-Milchsternes (Ornithogahll/1 
pyrcllaicul11 sllbsp. sphacrocarpll11l) und des Haar-Schwingels (Fcstllca jilijarmis). Die 
schönsten Erlenbrüche des Südburgenlandes befinden sich am Rande des Lafnitztales 
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bei ~~~l]c!o.rf. In den mehr oder weniger durchströmten Erlenbrüchen findet sich 
eine Reihe von seltenen Pflanzen, wie z.B der giftige Wasserschierling(c;'jEl!_0_0rosa), 
sompffarn (The/I/I'I L'rts )(//llstris), Wasser-Schwertlilie (Iris psclldaearlls), Bach­
Kr, l'Zdist I ( irsiu/I/ rivlI/nrc • Was!';erfe . r (Hol/Ol/ in lwfllstJ'i ) und der bi s zu 2 ll1 

!1(,he Llmpf-H J'stran ' (Pt' I/CCdl1/111I11 J It1 11/ ~6·e). B 'i Gries ,Istl'in sind kl 'in flä hig 
Tuffe Lind Tuffit , ' ing I geTt. Zum Raabta l ind T rrCl sen Cl USg bi ldet, ( u f cl nCJl 
mächtige äolische Staublehme liegen, die Böden sind stari vergleyt. 

Dos Roabtol I 
Den bis zu 1,6 km breiten und auf burgenländischer Seite 1,63 km" großen Talboden 
der Raab durchströmte der Fluß einst in vielen Mäandern. Heute ist die Raab bis auf 
die Grenzabschnitte reguliert, das gesamte Raabtal entwässert, sodaß über 80'1., des 
Talraumes ackerbaulieh intensiv genutzt werden können; Talwiesen sind kaum 
mehr zu finden. Von den einstigen, ausgedehnten Auwäldern sind nur mehr kleine 
Reste von Weidenauen (Weichholzauen) in Flußnähe erhalten, kleinere Altarm­
relikte sind noch bei Weichselbaum vorhanden, an vielen Stellen ist die ursprüng­
liche, krautige Vegetation durch Riesen-Goldrute (Soldago gigalltea) und Drüsiges 
Springkraut (lIl1patic/ls g/a/ldulijcm) stark beeinträchtigt, die Igelgurke (ffll~]L~tis 
'obata), ebenfalls ein (unbeständiger) Neubürger aus Nordamerika, klettert mitunter ----- , am Ufergehölz empor, an Flußufersäumen heimisch ist die ~anater Segge (Qr~,:_ 
b~!!), Rohr-Glanzgra s(Phalnris nrllilli i Iwem), Kriech-Strau ßgras( Agrostis stololl ijcra), 
und an stickstoffreichen Stellen wächst der giftige Fleckellschierling (COllitllll 
lIIaClilatlllll). Kleinflächig sind S~rzerlel~:§~J:l~h~lügb_e~~hde erhalten geblie­
ben, mit Sumpffarn (Thc/jiJtcris pn/listris) und Wasser-Schwertlilie (Iris pscudamrus) 
in de r Krautschichl. Be< chtenswert ist ein k l in'$ Ni 'cl ' !'mo ) I' t:$ bi [unmittelbar an 
de r Grenze Zu Unga rn, in dem Rosmarin -K!J~'ch-We ide (Sali.\" /, ('PL' IIS slibsp. 
rosl/1nl'illi o/in), ibirisch e chwertlilie (Iris l~efttiR r~), Lunge;-Enzian (CclItialll7 
jliH' III1 /o lInlll' It!) , ß rtl'am - chafgarbe (1ehillcn l!tnl'llliea), Schrnalblatt-Wollgras 
(EriopllOl'lllll ' allglls tijo/ill 111) und der aus Ost-Asiell 'stammende Kalmus (Amms 
cnlnl1ll1s) wachsen. - ----

Dos Neuhauser Hügelland 
Südlich des breiten Raabtales liegt das Neuhauser Hügelland mit Erhebungen bis zu 
380 m Höhe. Es ist ein durch viele kleine Tälchen, die entweder dem Doiberbach und 
von hier der Raab zustreben oder dem Klausenbach, der in die Lendva und 
anschließend in die Mur mündet. Ein kleinräumig zerschnittenes, zertaltes Hügel-

'l5a~d aJ?p, jedoch von einer beeindruckenden landschaftlichen Schönheit. Jener Teil 
des Gebietes, der zur Mur entwässert, wird auch als das "Burgenländische Murgebiet" 
bezeichnet. Bei Kalch treten Teile der "Südburgenländischen Schwelle", die sich von 
der Rechnitzer Schieferinsel im Norden über den Eisenberg und den Stadlberg bis 
zum Poßruck (Steiermark) erstreckt, in Form von Ton-, Kalk- und Grünschiefern 
zutage. Basalttuffe kommen bei Neuhaus am Klausenbach und ~ei Grleselstein vor. 
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Braunerden und Parabraunerden überwiegen im Hügelland, auf den Raabterrassen. 
bilden sich Pseudogleye auf Staublehmen, und in den Tälern treten vergleyte 
Braunerden und Parabraunerden auf, In den subillyrisch getönten Wäldern des 
"Burgenländischen Murgebietes" herrscht die Rotbuche (Fagus sy/mtien) dort vor, 
wo frische, nicht zu saure und nicht zu trockene Bodenverhältnisse vorliegen, Auch 
die Edelkastanie (Castallca satiua), die in naturnahen Waldgesellschaften verwildert 
vorkommt, ist häufig anzutreffen, Einen großen Teil des Waldes bilden die Eichen_ 
Hainbuchen-Gesellschaften, und auf stark feuchten Standorten sind Schwarzerlen_ 
bestände ausgebildet, Eine geschützte Pflanze, die nur im Neuhauser Hügelland an 
vier verschiedenen Stellen vorkommt, ist der submediterrane Hundszahn 
a:..rythrollilllll dc.J!i (nJ!is), er breitet sich in Waldrandnähe, am Waldrand selbst und 
aufWiesen, die unmittelbar an den Waldrand angrenzen, aus, Dieses Liliengewächs 
mit seinen purpurroten, zurückgeschlagenen B1ü tenblättern kann schon Mitte März, 
noch vor dem Blattaustrieb der Laubbäume, beobachtet werden, In naturnahen 
Waldgesellschaften kommen weiters die Walderbsen-Wicke (Vicia oro/Joidcs), die 
Erd-Primel (Prilllll/a aenll/is), die Zyklame (Cyc!a/llcll purpuri7scclls) und der stark 
giftige Echte Seidelbast (DaphJ7c llJCZCrClIl1l) vor, dessen blühende Zweige weder 
abgerissen noch ins Zimmer gestellt werden sollen, An frischen Laubwaldrändern 
blüht von August bis September der Schwalbenwurz-Enzian (Cclltialla asc/cpiadca), 
Erlenbestände und Bachufer ziert der bis zu 1,8 m hohe Straußenfärn (MattclIccia 
struthioptcris), Frischen, bodensauren Waldboden bevorzugt der Rippenfarn 
(B/Cc/II111l11 spicallt), In den bodensauren Rotschwingelwiesen kommt der Bürstling 
(Nanius stricta)vor, der einst Weideunkrau t au f Wiesen und in den Wäldern war und 
heute als Beweidungsrelikt gilt. 
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Deutsche und wissenschahliche Pllanzennamen in Anlehnung an die "Exkursionsllora von Osterreich" von Adler/Oswold/Fischer, Ulmer 1994 

Acker-Winde (COIII'oll'lIll1' on'ell,i,) 

Adriatische Flaum-Eiche «(2/1('lCII' l'i/'giliollo) 

Ähren-Blau weiderich (P,elldoly,illilic/lioll 

;I,i(ollllll) 

Ähren-Tiwsendblatt (Mljl 'ioplnjllllill 'I'imllllll) 

Al11pfer-Kniiterich (f'olljgollllllllol'lIlhi/<)lio) 

Arznei-Quendel (Tlnjllll" I'lIlcgioide,) 

Asch-Weide (Sill ix cille/'co) 

Ästige Graslilie (AIlt/IC/'iwlIl 1'111110'11111) 

Astloser Igelkolben (SI'0/,XI1l1illlll CIIIC/','IIII) 

Aufrechte Trespe (131'011111' ['/'c(II") 

Ausdaul'rnde Mondviole (Llllio/'io /,edil,il,o) 

Bilch-Kratzdistel (Ci/'silllli /"il'lIlo/'c) 

Balkon-Ehrenpreis (~el'OlIiCl1 ,m/"dim) 

Baflatel' Segge (CII/'CX [llIekii) 
c-- ... 

Bartgros (l3olll/'ioc/lloll i'c/1I7ellllllll) 

BehaMte Segge (Co/"ex Ili/'Io) 

Berg-Ahorn (AcC/' 1""lIdol'llIllIlIlI') 

Berg-Aster (A,le/' olllellll') 

Berg-Steinkraut (Allj5511111 1I101l1ollllll!) 

Berg-Ulme (U/III1" glo[lm) 

Berle (l3e/'lllo e/'ec!lI) 

ßer'tra m-SchafgJ I'be (Ac/lillell 1'111I'lIlim) 

Blasenstrauch (Coll11m 1Ir!lon',n'II') 

Blaues Pfeifengras (Molillill clI('/'lIlm) 

Bleiches Knabenkraut (O /"chi, I'lIl1ell') 

Blut-Storchschnabel (CC/'I7IIilllll SlIlIgllillCIIIII) 

ßlutauge (I'olelllilllll'lIll1sll'is) ---ßI\lUner Storchschnabel (Ccl'I1l1illllll'hllelllll "'[1'1'. 

1'11I1C1I1I1) 

I3rdunes Zypergras (CYI'CII";/IISCII') 

Ilreitbliltt-Fingerknilbenkrilu t (Dllt-tylo rilizil 

IIlIIjll/i,) 

llnrch-Weide (SlIlix tillgilis) 

llult-SL'gge (CIII 't'X dlllll) 

'~ ~JIJ r. /, 
0. '1,,/)11 / 

Bunt-Schwertlilie (I/'i, Pilrieglllll) 

[3ürstling (N!mlll' ,lridl7) 

Busch-Windröschen (AIICIlIOI/C IIt'IIIOm'l7) tJ rj} 
) t ' 

~)! Diptam (Didl7l/lIl/" 17/1",,) 

Dorn-Hauhechel (Ol/olli, 'I'il/O'II) 

Drüsigl's Sp ringkraut (llIll'lIliclI' S'lllldillifcm) 

Duft-WeilSwurz (['OlygOIlIlIIlIlI odomill/II) 

Dunkle Königskerze (Vcr['II,CI/IlI lIig/'lllll) 

Echter Wermut (Arlcl/li,illlll>,il/lllilllll) 

Echter Seidelbast (DI7I"IIiC 1I/('=crclIlIl) 

Echter Mehlbeerbaum (St" ['1/, IIril7) 

EchtL'r Eibisch (Alt/117m o(tlcillllli,) 

Echtes Ceillblatt (LolliccrlI Wll/ if(I/iIiII/) 

Echtes M,idesüll (Filil'Clldlllll 1111I1I1I 'ill) 

Edelkastanie (CI7,II7l/t'II '1IIi,'II) 

Eigentliche Feuerlilie (Lililllll[lli/llit<'11I11/ ,"I>SI" 

1l/lll>it<'!'1I1I1 )* 

Eigentliche f'1,lum-Eiche «(2l1crclI, 1'"l>c,cel/') 

Eigentliche Karthäuser-Nl'lke (Dillilt/i/" 
CIII'lhll,iIlIlOIIlIlI) 

Eigentlicher AufsteigendL·r Wiesenhafer (~I 
IId,"rgcl/s SII[I,I" I7d'l/rSt'lls) 

Eigentlicher Feld-Bl'ifull (IIrlcllli,ill 07l1lI'c,;/ri,) 

Einkern-Weilldorn (Cmll7cglls 11 IOII0gy 11 17) 

EisenkrllLlt (Vallt'llIl oflicilllllis) 

Erd-Primel (f'rilllllll7l7olllli,) 

Europäisclw Lärche (Lllrix dccidlll7) 

Eun)p,iisch~s Büchsenkraut (Lil/dc/'IIill 
!,mCIIIII[WI/,) ~ 

Faden-Segge (~cx III,io01rl'lI) 

Fillschel' Dalmatiner Schwingel (FC,;/II~17 
1'''' Ildodlllllill ~ im) 

Färber-Hundskamille (AI/t//('lIli, lil/clo/,;o) 

Fei nblil tt-Rudera I ka mille (Tril'lcllm'I'C/'II11I1/1 

il'1I1I ifill ill /11) 
---.. 
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Feld-Ahorn (Acer mllll'1',lr1') 

Feld-Ulllle (1II1111/S IlIillOI) 

Feuchtwiesen-Pracht-Nelke (Dil7l1l/lI/S 'llperbll' 
,111,,1'. '11I'1'r/'",) 

Fichte (Picl'I7 I7I,ic,) 

Fieder-Zwenke Wmr/'ypodillll/ I'illllllllllll) 

Filz-Glockenblume (Ctlllll'lIl1l1/l1b(l//OlIiclI,i,) 

Finger-Steinbrech (SIIXiti'lIgll I l' idl7cll/lifc,) 

Flatter-Ulllle (1II11111, 11I",'i,) 

Flecken-Ferkelkraut (HI/I'0r//Ocri, III1ICII/IIIII) 

Flecken-Lungenkrilut (PllllI/OlIlI l'ill O[fICillllli,) 

Fleckenschierling (Collilllli III1ICII/IIIIIIII) 

Floh-Knöterich (PohISOIlIlIlIIlIlIClllo,lI) 

Froschbils (Hlldrochl/l'i, lI",r'l"-/'IlIIII1') 

Frühlings-Knotenbluille (LCIICOjlllll ,'C/'/IIII/() 

Frühlings-Krokus (CroclI, 1I/1,iflol' lI,) 

Fuchs-Segge (CIII'CX ('lIll'illll) 

Furchen-Schwingel (F1',llIm /'({I'ico/ll) 

Geilsraute (Glllcgll O[fICillllli,) 

Gelb-Lein (Lilllllll f711('1I111) 

Gelbe Teichrose (NIlpilIIr IlIlm) 

Gelbes Zypergrils (C,IIpc/'{{,,t7m'c,cclI,) 

Gelbes-Windröschen (AIICII""/(' /'(/I1I1I1Cllloidc,) 

Gewöhnliche Brunelle (I'/'{{IICI/II ,'((ISl7l'is) 

Gewöhnliche Esche (F/'Ilxill((s cxcd,ior) 

Gewöhnliche Pechnelke (Lyr/llli, ('i,cnril7) 

Gewöhnliche Rasen-Schmiele (DCSr/Ullllpsill 

cC'l'ilo'l7) 

Gewöhnlicher Tüpfelf<lJ'n (/'ol,lll'odi((11/ ('((lglIl'c) 

Gewöhnlicher Fl'llschlöffel (1IIi,IIUlpl,lllll7go-
1I1)((lIlim) 

Gewöhnlicher Blutweiderich (L,II1/1I1I111 ,lIliclIl'ill) 

Gewöhnlicher Wilsserschl,1lIch (lIfl'ic((ll7rill 
,,((1.'1111 is) 

Gewöhnlicher Spindelstr,luch (E"O((,11I1I11S 
C(( I'0 I'IIC1l) 
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Gewöhnlicher Tüpfelfilrn (PoIYI'0dilllll ,'((ISIII'C) 

Gewöhnlicher Wolfsfuß (L,IIcop((s C((I'0I'(/('((') 

Gewöhnliches Ruchgrils (AlllhOXI/l1111I11/( 
odoml((l/() 

Gliltthafer (Arrl,clllllcl 'lIl1, c/llli((s) 

Gnadenkraut (Gmlio/ll 0fticillllli,) 

Goldschopf (A,IC/' liIlO',11l'i,) 

Gösing-T~schelkrau t (T!!!.II,/,i gOC~.i~ISCII'i':) 

Grau-Erle (AIIIII, illmllll) 

Großblütige Brunelle (/'/'{{IICI/II gmlldiflom) 

Großblütige Königskerze (VCr/"N'((1I1 d1'lI,it7ol'/(l/l) 

Große Küchenschelle (1'1I1,lIlil/1l gmlldi,) 

Große Seerose (Ni/IlII'/Ulm 111/,(1) 

Grolser Fingerhut (Digilll/i, gmlldit7o/'(/) 

Großer Wasserschwaden (G/I/ccrill 1I((lxiI/Ul) 

Großer Zweizahn Widl'll, mdil7l((,) 

Großes Springkraut (/lIlpllliclI, lIoli-llIlIg<'l'C) 

Grün-Erle (AIIIII, 1I/110bcllI/l7) 

Grünspi tziger Strei fenf,Hn (A,plcllilllll 
IIdllI fcl'illJ1111) ------

H'lar-Schwingel (Fc,llIm,tilit;mlli,) 

Hainbuche (CIII'!,illll' l'ef((I((,) 

Haken-W,lsserstern (Cnl/ill'ichc 1((711I1r1nlll) 

Hecken-Niefswu rz (1-IcI/c/"Jr//S d((((ldo/'{{llI) 

Heide-Nelke (Dilllllllll, delloidc,) 

Hollilnd-Linde (Tilillx ('((lglIl'i,) 

Holunder-Fingerknaben krau t (Dllcl,IIlorlll:rl 
,'/llIbIlCillll) 

Hühnerbiß (CIIC((/l(I/II, l1(JccU;'I') 

Hügel-Meier (1I'l'cmlll C,IIlIllIIcllim) 

Hundszahn (E/'I/lhmlli((111 dCII,-mlli,) 

Igelgurke (EchiIlOC,ll,li, lobl111I)' 

Illllllergrüner Streifenfilrn (A'l'lcllillllllldilllll((l/l :... 
lIig/'l(/II) -

Kalmus (llcoru, m/lllllll')' 

Karpaten-Spierstr'1lIch (Sl'imclIl/(cdill) 

1 
Kclch-Steinkraul (All/';';I(/III1/,11,;,;oidc,) 

Kirsche (Pmlllls nuilllll) 

Kleb-Hornkraut (Cc/'Il,lil(/1I gllllillOSIII/() 

Kleefarn (Mlll'si/m I) lIlldr it;'!iI7) 

Kleine Wasserlinse (LCIIIIII7 I/Iillor) 

Kleinblütiges NabelnülSchen (Olllpl({llodcs 

~((l/I'ioidcs) 

Kleiner Klappertopf (Rhillll(/IIIIIS IIlillOI') 

Kleiner Knöterich (POlI/SOllIlIlIl/liIlOI) 

Kleines Knabenkraut (On'/Ii, llrorio) 

Klei n kopf-Rispen-Flocken bl ume (CCII Inll I'CIl 
/licberslcillii) 

Kn~uel-Glockenbluille (Ctlll//,I1I1((11l ,,\IOIIICI'IIII1) 

Knick-Fuchsschwilnz (Alo/,ccl//'{{s SCllicII/I7II1S) 

Kopf-Zwerggeißklec (CI((III((ICCyli,"s ,((pillll') 

Krauses Laichkraut (I'Ollll/rosclolI Cl'isp"s) 

Kriech-Segge (CIII'CX I'CI"'II,) .--­
Kl'iech-Strilußgras (Agm,li, ,Iolollif,'m) 

Kröten-Simsc (j((IICII, II(I/Ollill') 

Kuckuckslichtnelke (Lyr/Illisflos Cllc((li) 

Land-Rei tgras (CII/IIIlIlIsroslis cpigcio,) 

Langbla tt-Blau weiderich (Psclldol,ll,illlnr/,ioll 

1(ll/gi/;,lil/lIl) 

Liegender Ehrenpreis (Vcmllim I'ro,lmlll) 

Lungen-Enziiln (Gclllilllllll"/Cllllrolllllllhc) 

Mandel-Wolf Sill i Ich (EII/,llol'billlll/ly,'\dll/oidcs) 

'L~e (CI/I/!l1(J/llrilllllllmli,) 

'Ma~lsohr-Habichtskraut (HicmcilllllpiloscI/lI) 

Mild-Miluerpfdfer (SCdlllll SCxl7l1SlIlnrc) 

Mllschuskrau t (AdoXIl 1/""r/lIllellilln) 

MuschelblünlChen (ls0l'l/rlllll I/Ul/iclmidcs) 

Niedrige Schwilrzwurz (5co/':ollcm luuuili,) 

Nordischer Strei fen fil rn (A,plcuirrl/I s1'pfl'ulriounle) 

Osterluzei (A/'islolocllin del/lnlili,) 

Österreichische Geillswurz (Doruuiclllu 
ll{(sl/'illC/UU) 

I'annonische Kiltzenlllinze (Ncl'l'!17 lIudn) 

Pastinak (Pnslillilm sl7lim) 

I'elzfarn ~Ch:'i/l7u_I~E~~~e) N rr1e.. k.....-tt 
Persischer Ehrenpreis (Vaouim I'cr,im) 

I'fei fenstrauch (1'IIi/lldell'lll"; COrul{(71il";~ 

Pfeilkraut (Sl7giffl7/'in ,nsiffi/;l!in) 

Pi Illpernllß (SII7I'II,IIlml'illlll7ln) 
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Scheiden-Gelbstern ({!n.'\m sl'0llrl7n'!l) 

SChlllillblatt-Lllngenkr'lut (Prrll//OlIlll 'il7 
I7I/,'\rr';{i«,lio) 

Schlllalblatt-Vergilsnleinnicht(~, 

,1"110/,11,111/17) 

(/ 
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Schwilrze Küchenschelle (J'III'lllillol'mi<'lI,i, 
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SUlllpffarn (TlI1'll/plcri, 1'1l/1l,lri,) 

SUll1pfquendel ({'<'i,li, I'orlllln) 

Tilnnenwl'liL'1 (Uil'l'lIri, lllligori,) 
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Tr,lLlben-Eiche (QII1'IClI' pclrtJm) 

Trilun-ßlilustern (Scilln dmllell,i,) 
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Vorill pen-K,lrthiiuser-Ncl kl' (OiOIl/IIII' 
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W,lssl'rschil'rling (Cicllin l'iro'll) 
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Weilsbuclll' (Corl'illll' /lellllll') 
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Feuchtgebiete 

Sumpfwiese bei Deutsch Kaltenbrunn 

Apfelleiten-Moor bei überwort NaturdenkmallHeiligstock" bei Hagensdorf-Luising 

Überschwemmte Wiesen bei Urbersdorf Natürliche Abzugsgräben zwischen Urbersdorf und StIem 

Weidenau an der Strem Die Lafnitz bei Wolfau 



Altarm an der lafnitz bei Heiligenkreuz 

Wassernuß (Trapu nutuns) in den Güssinger Fischteichen 

Güssinger Fischteiche 

Wasser-Schwertlilie 
(Iris pseudacorus) 

---... 
Feuchtgebiete 

Gelbrote Taglilie 
(Hemerocallis fulva) 

Wollgras 

Sibirische Schwertlilie 
(Iris sibirica) 

"Alter Strembach" 
bei Hagensdorf 

----

Taglilienwiese bei Großmürbisch 

Gelbe Teichrose (Nuphar lutea) 

"Heiligstock" bei Hagensdorf 

lafnitz bei loipersdorf-Kitzladen 

Feuchtgebiete 

Kalmus (Acorus calmus) 

Im luisinger Auwald 

Ästiger Igelkolben 
(Sparganium ereetum) 

Schwanenblume 
(Butomus umbellatus) 



Wiesen neben Grünbrache im Stremtal 

Wiesen zwischen Urbersdorf und Strem 

Naturschutzgebiet Luising 

Stremtalwiesen bei Heiligenbrunn 

Wiesen --... 
---... 

Stremtalwiesen bei SI. Michael 

Langblatt-Blauweiderich 
(Pseudolysimachion 
longifolium) 

Schachblumengebiet bei Hagensdorf 

Dachige Siegwurz 
(Gladiolus imbricatus) 

Gelbe Taglilie (Hemerocallis liliosphodelus) 

Wiesen 

Schachblume 
(Fritillaria meleagris) 

Bertram-Schafgarbe 
(Achillea ptarmica) 

Weißmiere 
(Moenchia mantica) 

Weißmiere 
(Moenchia mantica) 



Krokus-Wiesen bei Bernstein Weißer Krokus (Crocus albiflarus) 

Trockenwiesen bei Rechnitz (Silene viscosa) 

Diptam (Dictamnus albus) 

Weißer 
Pyrenäen-Milchstern 

(Omithogolum pyrenoicum) 

Dolden-Milchstern 
(Omithogolum umbellotum) 

Perücken-Glockenblume (Centoureo pseudophrygio) 

Bleiches Knabenkraut 
(Orchis pollens) 

Schopf-T raubenhyazi nthe 
(Muscari comosum) 

Schwarze Ku hschelle 
(Pulsotillo pratensis) 



Große Kuhschelle (Pu/satilla grandis) 

Goldschopf-Aster (Aster Iinosyris)- Vorkommen bei Glasing 

Schopfige Traubenhyazinthe 
(Muscari comosum) 

Edelkastanie 
(Castania sativa), 

Naturdenkmal 
in Rechnitz 

I;;,;;:;;"";;:'~":';';;;;;';';;~ 

Südabhang des Günser Gebirges bei Rechnitz 

Kreuz-Enzian 
(Gentiana cruciata) 

Essig-Rose (Rosa gallica) 

Wälder 

~_~~7U,~~"SJ" Hecke, 
Bad Tatzmannsdarf ......... ;.;;;;;.,;,;,;;;..-...;;.;.;. .... 

Naturdenkmal Stiel eiche (Quercus robur) bei Heiligenbrunn 

Hundszahn 
(Erythronium dens-canis) 

Wald-Sauerklee 
(Oxa/is acetosella) 

Waid-Weißwurz 
(Po/ygonatum mu/tif/orum) 

Im Punitzer Wald 

Hundszahn 
(Erythronium dens-canis) 

Frauenschuh 
(Cypripedium ca/ceo/us) 

Hain-Wachtelweizen 
(Me/ampyrum nemorosum) 



Weiße Waldhyazinthe 
(P/atanthera bifofia) 

Buchenwald am Geschrieben-

Lundschu!tsschulzgebiet Allhudis ,Kmputen-Spierstruuch (Spiraea media) 

Punitzer Wald 

Türkenbund 
(lilium martogon) 

Felsen 

~~~:s;:~~~ ... Felsformation bei Althodis 

~('. L'.~.u.,\ 

'( <c }"'II "~~l ! 
{-, &l.V~ , 

~l1ittich 
(Mycelts muralis) 

Hügelland um Bad Tatzmannsdo~ 

Bei Dobersdo~ Mühl-T umpf an der Feistritz 

Landschaften 

Naturschutzgebiet bei 
Güttenbach 

Kukmirner Hügelland bei Eisenhüttl 

Kukmirner Hügelland bei Eisenhüttl 



Landschaftsschutzgebiet Schlösslberg bei Mogersdorf Günser Gebirge 

La ndschaft bei Gerersdorf Sankohaz im Stremtal 

Eisenberg 

Rechnitz, Geschriebenstein, Günser Gebirge Markt Allhau - Buchschachen 

Streuobstwiese bei Bad Tatzmannsdorf 

Gelbrote Taglilie 
(Hemerocallis fu/va) 

"Blumenwiese" auf der Güssinger Hauptschule 

Streuobstwiesen I 

Streuobstwiese bei Rosenberg 

Mochus-Malve (Mo/va moschata) 



[rocus, Rotenturm 

"Preisfischen" beim Urbersdorfer Stausee 1971 

Feuer-Lilie 
(Lilium bu/biferum) 

am Tobajer Kogel 

Stausee Urbersdorf 
Silberkarpfen (43 kg) 

---­"Rest" ----
Rotgelbe Taglilie 
(Hemerocallis fu/va) 

-------------------------~----~~-------------------------------

OTTO KEPKA 
------------------------------------------------------------------

Die Tierwelt des Bezirkes Güssing 

Vorgeschichte 
Um die Tierwelt eines größeren und mannigfaltig gestalteten Lebensraumes verste­
hen zu können, erscheint es notwendig, eine brauchbare Ausgangsbasis zu finden. 
Das hier zu behandelnde Gebiet östlich der Ostalpen trägt als Randgebiet der 
Ungarischen Tiefebene heute noch den Stempel seiner Vergangenheit. Diese zeich­
net sich vor allem durch starke klimatische Veränderungen während der Eiszeiten, 
Zwischeneiszeiten und Nacheiszeit bis in unsere Tage aus. Kalte Eiszeiten wechsel­
ten mit wärmeren Zwischeneiszeiten ab, wie auch in der Nacheiszeit warme und 
kalte Perioden aufeinander folgten, die durch eine unterschiedliche Zusammenset­
zung ihrer Flora und Fauna geprägt waren. Zusätzlich wirkten in der Nacheiszeit 
zunächst die vom Menschen ausgeübte Jagd und Sammeltätigkeit, später - nach 
seiner Seßhaftwerdung - die forst- und landwirtschaftlichen Maßnahmen als auch 
seine Siedlungstätigkeit, welche Landschaft, Flora und Fauna fortlaufend veränder­
ten. Naturgemäß blieben als Zeugen der Vergangenheit in erster Linie Knochen und 
Abdrücke von Wirbeltieren oder Hartsubstanzen besitzenden Wirbellosen ( vor 
allem Schnecken und Muscheln) erhalten. Um ein allgemein leicht verständliches 
Bild der Fauna vergangener Zeiten darzustellen, wird hier aber ausschließlich auf 
Wirbeltiere, vor allem auf Säuger und seltener auf Vogel arten hingewiesen. Die 
Annahme, daß auch für die wirbellosen Tiere gleiche Phänomene wie für die 
Wirbeltiere während und nach den Eiszeiten gelten, ist mangels ausreichenden 
Belegmaterials aus dieser Zeit nicht nachweisbar und wären Ausführungen darüber 
rein spekulativer Natur. 

11 
Abb 3 Rentier 

Abb. 4 Woll nashorn 
Abb. 2 Riesenhirsch 

In der letzten Kaltzeit der Eiszeit, der Würm-(Weichsel- )vergletscherung, gab es 
östlich des Eisschildes der Alpen ein eisfreies, aber sehr kühl bleibendes Gebiet - den 
Periglacialen Raum -, in welchem eine typische eiszeitliche Tiergemeinschaft 
(Abb. 1- 8) in einer Kältesteppe und Tundra lebte, bestehend aus dem vorherrschen­
den Mammut sowie Riesenhirsch, Rentier, Steppenwisent, Wollnashorn, Moschus­
ochse, Eisfuchs, Vielfraß, Lemmingen, Schneehasen, Schneehuhn und Schneemaus, 
neben vielen anderen. Direkt am Rande der Ostalpen hausten Höhlenbär, Höhlen­
hyäne und Höhlenlöwe. Ostwärts von diesem eisnahen Raum existierte eine typi--135 



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Monografien Allgemein

Jahr/Year: 1996

Band/Volume: 30

Autor(en)/Author(s): Wolkinger Franz

Artikel/Article: Clusius und seine Bedeutung für Güssing. – In: WOLKINGER F. & BREITEGGER E. (Eds.): Naturführer Südburgenland. Vom Günser Gebirge bis zum Neuhauser
Hügelland. – Veröff. Intern. Clusius-Forschungsges. Güssing 8 1-17

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20676
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=72402
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=531127

